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2.— L/7 monatlich. Anzeigen Die einspaltige min-Zeite 122?//,
Ausgabe ä 10 für auswärts 25 Ausgabe ^ 20 H/
Reklamen Einspaltige mm-Zeile lokal 40 auswärts65 U?/.

Druck und Bertag. Baui Hug ck- Lo. Wtlhetinshaven-Rüstrtngen
Postscheck-Konto' Paul Hug L Co., Wilhelmshaven- Rüstungen
Hannover 18760. Das Bolksblatt erscheint täglich mit Ausnahme
der Sonn- und FeiertageAnzeigen-Annahme bis "!Ihr vormittags

Kummer SS Donnerstag , de« 28 . Avril 1SS2 46 . gadrgaag

An die Vartei!
Genossinnen und Genossen!

Im HsrWk Skiern Mr OenI.klal
Abgeschlagen sind die Stürme des Feindes . Hitler ist nicht Reichspräsident . Bei

den Landtagsroahlen haben die Nationalsozialisten weder allein noch mit den anderen
Rechtsparteien die Mehrheit erreicht, lleberall zerbrach ihr Angriff vor dem Ziel an
dem Widerstand der Sozialdemokratie und der Eisernen Front . Aber der Kampf geht
weiter.

Not und Verzweiflung treiben Millionen verblendeter Volksgenossen in das Lager
der Reaktion . Auf der Flucht vor den Folgen des kapitalistischen Systems laufen sie
den Söldlingen des Kapitals in die Arme. Im Zeichen des Hakenkreuzes vollzieht sich
die Sammlung gegen die Sozialdemokratie , der Aufmarsch aller Mächte der Ver¬
gangenheit gegen die Republik und das arbeitende Volk.

Parteien , die in der Geschichte Deutschlands eine bedeutende Rolle spielten, sind
weggefegt. Der bürgerliche Liberalismus hat als politische Organisation zu existieren
aufgehört. Aufgabe der Sozialdemokratie allein bleibt es, die geistige Freiheit der
Nation gegen die Apostel einer stumpfen Gewaltherrschaft zu verteidigen , das gleiche
Recht aller Staatsbürger zu schützen, den Forderungen der Menschlichkeit in Staat und
Wirtschaft Geltung zu verschaffen.

Der Faschismus ist der Feind ! Nur die Sozialdemokratie kann ihn besiegen!
Darum alle heran zur Sozialdemokratie ! Alle heran zur Eisernen Front ! Stärkt

eure Organisationen ! Werbt für eure Presse ! Schließt euch an ! Reiht euch ein!
Wer gegen die Sozialdemokratie hetzt, sie beschimpft und verleumdet , der dient

dem faschistischenKlassenfeind ! Wer im Lager der Arbeiterklasse die Zwietracht schürt,
der dient dem faschistischenKlassenfeind!

Genossinnen und Genossen! Bietet jedem die Hand, der ehrlich zu uns kommt, um
mit uns zu kämpfen. Aber mißtraut denen, die sich an euch heranschleichen, um Streit
in eure Reihen zu tragen!

Der Erste Mai soll unter sozialdemokratischen Fahnen ein einiges Proletariat
zeigen! In diesem Sinne feiern wir ihn.

Faschismus ist Krieg . Wir demonstrieren für den Frieden!
Faschismus ist Knechtschaft . Wir demonstrieren für die Freiheit!
Faschismus ist Diktatur des Kapitals . Wir demonstrieren für den Sozialismus!

Nur ein einiges Proletariat kann sich gegen die würgenden Wirkungen der Krise
erfolgreich zur Wehr setzen und eine Politik des sozialistischen Aufbaues erzwingen,
die wieder Arbeit und Brot schafft!

Genossinnen und Genossen, es ist keine Zeit , vom Kampfe auszuruhen ! Schart
euch zusammen! Zeigt Bekennermut ! Diese Maifeier muß ein Signal sein, das alle
Schlafenden weckt, alle Wankelmütigen aufrüttelt , allen Schwankenden den Weg weist!

Jetzt erst recht ! Alle her zu uns ! Massen heraus ! Fahnen heraus!
Seid einig und der Sieg ist euch gewiß.

Berlin,  den 27. April 1932. Der Parteivorstand.

Opfer der flrbeit.
Schlagwetter -Explosion in Schlesien. — Gerüsteinfturz auf einer Zeche bei Bochum.

, lVreslau.  28 . April. Radiodienst .)
M der „Concordia "- Grube  in Hinden-
, ereignete sich heute nacht eine Schlagwet-
.Awxplosron. Acht Bergleute sind schwer ver-

worden. Sie konnten rechtzeitig geborgen
^ Krankenhauseingeliefert werden. —
A gleichen Grube wurden 1829 durch

tStet"Elagwetter-Explosionacht Bergleute se¬
tz öas Grubenunglückin Hinden -
di»^ "och berichtet, daß das Unglück aus
,„:ny"hrlassigkeit eines Grubenarbeiters zurück-
de» ML*- *̂ - Der Betretende hatte während
wodur» °!?- ein Streichholz angeziindet,

urch die Grubengase explodieren konnten,
leii », .V ochum stürzte auf einer Zeche ein
Ge»«»?'-Ü̂ Eerter Oelvorwärmer auf einen

, "̂er Arbeiter wurden in die Tiefe
wurden verletzt" ^ verunglückte tödlich, drei

^ Kindesmord.
Königsberg hat ein von seiner

ii -kennt wohnender Arbeiter seine vier-
Keb i . ^ Tochter  mit einem Messer die
"^ haftet " *chschnitte  Der Mörder wurde

^ ^? en Spuren eines gefährlichen Betrügers.
Kriminalpolizei fahndet ge-

«inein---fnach einem gefährlichen Betrüger,
Er er!»°;i^ igen Kckufmänn Julius Jakoby.
vredj'AAnt bet Hauswirten, stellt sich als Ober¬

er »rrat vor und erklärt, ein Sanatorium

eröffnen zu wollen. Dabei erreicht er es häufig,
daß man ihn für einige Zeit allein läßt. Diese
Zeit benutzt er, um zu stehlen. In Berlin sind
ihm bei einer solchen Gelegenheit Juwelen im
Werte von 15 000 Mark in die Hände gefallen.
In anderen Fällen erbeutete er für 6000 Mark
Schmuck und Bargeld. Der Gauner spricht deutsch,
englisch und polnisch. Er ist nicht weniger als
31 Mal vorbestraft. Auf seine Ergreifung ist
eine Belohnung von 150 Mark ausgesetzt. Dis
letzten Gastrollen hat er in Stettin , Altona,
Hannover, Erfurt und Berlin gegeben.

Flugzeugunglück in Bahia.
In Bahia kenterte ein Wasserflugzeug, in dem

sich der Minister für öffentliche Arbeiten befand,
gerade in dem Augenblick, als es aufs Wasser
niedergehen wollte. Der Minister wurde ver¬
letzt, drei Personen getötet.

Falschmünzer.
In Augsburg  wurden ein stellenloser

Orgelbauer  und seine Frau unter der Be¬
schuldigungder Falschmünzereiverhaftet; ihre
Werkstatt wurde ausgehoben, das Werkzeug be¬
schlagnahmt. Die Falschmünzerhatten serien¬
weise Fünf- und Zweimarkstücke hergestellt.

Sich selbst erschossen.
(Bautzen,  28 . April. R a d i od i e n st.)

Der 66jährige Justizrat und Rittergutsbesitzer
Wasser  wurde hier gestern mit einem Herz-
schuß tot aufgefunden. Er hatte mit seinem
Jagdgewehr Selbstmord begangen. Wirtschaft¬
liche und familiäre Schwierigkeitendürften aen
Anlaß zur Tat gegebenhaben

Ergänzungenz«mSA.-verb«t.
Ae vlime des KeichSinnenminislerS.

(Berlin.  28 . April. Radiodienst .)
Bei der Neuregelung des Verhältnisses zwischen
dem Reich und den Wehrverbänden, wofür nach
der Aussprache des Reichsinnenministersmit
dem Reichspräsidenten und dem Reichskanzler
nunmehr die Vorlage ausgearbeitet wird, denkt
man vor allem an eine reichsrechtliche Vor¬
schrift. durch die militärähnliche Organisationen,
die einseitig parteipolitisch orientiert find und
mit einer Einzelpartei in Verbindnug stehen,
generell untersagt werden. Die außerdem be¬
stehenden. ähnlich gearteten Organisationen
sollen einer Neichsaussicht unterstellt werden.

Ob die Neuregelungin Form einer neuen
Notverordnungoder lediglich als eine Aus-
sührungsvorschrift zu den bereits dem Reichs¬
innenministererteilten Vollmachten erfolgt, ist
noch unbestimmt. Das Verbot der SA. würde
natürlich in eine solche Neuregelungnachträg¬
lich einbezogen werden. Das Reichsbanner
kann von diesen Maßnahmen nicht berührt wer¬
den, da es nach der Auflösung seiner Schutzfor¬
mationen keine militärähnliche Organisationen
oder Gruppen umfaßt und auch nicht einseitig
politisch orientiert ist.

Die Neuregelungdes Verhältnisses zwischen
dem Reichsbund, den Wehrverbänden soll im
übrigen nur eine llebergangsmaßnahmefür
die Pläne des Reichsinnenministeriumsauf
Schaffung staatlicher Jugend- und Arbeitsdienst¬
organisationendarstellen.

Ueber die Absichten des Reichsinnenministers
Eroener  verlautet , daß dieser die Einfüh¬
rung einer beschränkten Arbeitsdienstpflichtfür
die männliche Jugend zwischen dem 19. und 21.
Jahre plant , wobei er jedoch die Möglichkeit
offen läßt, daß sich jüngere Arbeitslose schon
früher zum Arbeitsdienst melden. Die Dienst¬
pflicht soll sich nicht nur auf den Arbeitsdienst
erstrecken, der in keinem Falle dem Handwerk

und den Privatbetrieben Konkurrenz mache«
soll, sondern es soll auch eine planmäßig «»
körperliche Ausbildung  der jungen
Generation durchgeführt werden. Im Stahl¬
helm und im Reichsbanner hat man für eine
solche Ausbildung den Begriff „Wehrsport" ge¬
prägt, der wahrscheinlich auch von der Groener-
schen Organisation übernommenwird. Eroeners
Denkschrift stellt jedoch ausdrücklich fest, daß die¬
ser Wehrsport lediglich der Ertüchtigung des
Körpers zum Zwecke der Abwehr von Angriffen
und keineswegs irgendwelchen verschleierten
militärischen Zielen dient.

Das Reich wird die Ableistung der beschränk¬
ten Sport - und Arbeitsdienstpflichtkeineswegs
nur in staatlichen Organisationen möglich
machen, sondern einzelne private Verbände, sie
vom Reichsinnenministerium bestimmt werden,
können von Fall zu Fall mit dieser Aufgabe
betraut werden. Selbstverständlichsteht Groe-
ner bei diesen Verbänden den Einbau staat¬
licher Kontrollorgane vor. Das Reichsinnen¬
ministerium wird sich bereits in Kürze mit den
bestehenden Organisationen in Verbindung
setzen. Es ist wahrscheinlich, daß neben den
großen Jugendorganisationen auch das Reichs¬
banner und der Stahlhelm gleichmäßig mit
der Durchführung dieser Dienst- und Sport¬
pflicht beauftragt werden. Die Regierung be¬
absichtigt, das Gesetz über die Arbeitsdienst«
Pflicht vom Reichstag mit einer möglichst gro¬
ßen Mehrheit annehmen zu lassen.

Der Sächsische Landtag  beschloß am
Mittwoch auf Antrag der sozialdemokratischen
Fraktion , einen „Ausschuß zur Untersuchung der
Behauptungen über staatsfeindliche Umtriebe
in der sächsischenPolizei und in den Amtsstellen
des sächsischenStaates " einzusetzen.

Tardieus Kehlkopf streikt.
Abrüstungskonferenz bis nach ben französische«

Wahlen verschoben.
Tardieu,  der die Absicht hatte , am Frei¬

tag wieder nach Genf zu reisen» um an den Be¬
sprechungen zwischen Stimson , Brüning und
Macdonald teilzunehmen , hat am Mittwoch dem
Führer der französischen Delegation , Paul Bon-
cour» telegraphiert » daß er wegen einer Kehl¬
kopfentzündung  zu seinem Bedauern auf
die Reise verzichten müsse. Die Aerzte haben
ihm völlige Ruhe verordnet , so daß Tardieu
auch die für Donnerstag in Belfort angekündigte
Wahlrede nicht halten kann. Die Rede wird
deshalb von llnterstaatssekretär Cattala ver¬
lesen werden.

Aus Genf  wird berichtet: Das Programm
der politischen Beratungen zwischenden Re¬
gierungschefs und Delegationsführern ist am
Mittwochnachmittagdurch die Absage Tardieus
umgeworfen worden. Stimson. Macdonald und
Brüning werden deshalb am Donnerstag Genf
verlassen. Die Wiederaufnahme der Be¬
sprechungenist im Augenblick noch unbestimmt
Immerhin dürfte sie unter keinen Umständen
vor Abschluß des zweiten Wahlganges in Frank¬
reich möglich sein. Damit ist auch jede Weiter¬
arbeit der Abrüstungskonferenzbis nach den
französischenWahlen verschoben.

Es läßt sich nicht verkennen, daß durch alle
Höflichkeitsformeln für die plötzlicheErkran¬
kung Tardieus an Halsentzündung von engli¬
scher und amerikanischer Seite ein Unterton von
stärkster Unzufriedenheit durchklingt, die auch
nicht durch die Hinweiseauf Tardieus unsichere
Regierungszukunft ganz abgeschwächt werden
kann. Der lange verabredete Versuch, die Po¬
litik wie während der Londoner Seeabrüstungs¬
konferenz durch die Delegationschefszu regeln
und die Einzelheiten den technischen Kom¬
missionenzu überlasten, ist eben zu augenschein¬
lich durch ein Zurückziehen der augenblicklichen
französischen Führung vor endgültigen Entschei¬
dungen zunichte gemachtworden.

In den Verhandlungen, die Macdonald
Brüning und Stimson am Mittwoch wieder-
zusammenfübrten bat sich nochmals der St "nd-
punkt befestigt, daß es keiner Nation gestattet
werden könne, fick einem gemeinsamen Ab¬

rüstungsabkommenzu entziehen. In bezug auf
Lausanne hofft man trotz der unverkennbar
großen Schwierigkeitenauf eine Verständigung.

Wird Best das tun?
Der hessische Naziabgeordnete Dr . Best,

der Vater der Voxheimer Dokumente, hat an¬
läßlich der Auflösung der SA. und SS . im
hessischen Landtag die hessische Polizei als
„Prätorianergarde der kasernierten Polizei"
beschimpft und von den Polizeibeamten gesagt,
daß sie „Schulden über Schulden haben und
auch so den Bürger schädigen".

Der Verband der Polizeibeamten Hessens
hat jetzt an Best einen offenen Brief gerichtet
und ihn aufgefordert, die unter dem Schutz der
Jmmuuität gemachten Ausführungen in der
Öffentlichkeit so zu wiederholen, daß eine ge¬
richtliche Austragung des Vorfalls möglich
wird.

„Grüne Woche."
Im Berliner Sklarek - Prozetz  begann

nunmehr die „Grüne Woche", d. h. die Erörte¬
rung der Sklarekschen Jagdabenteuer in Waren.
Zeugen bekundeten, daß Leo und Willi Sklarek
sich kaum aktiv an der Jagd beteiligt hätten:
Willi Sklarek habe zwar einmal einen Hasen
geschossen, aber „nur aus Versehen" ; Leo Skla-
rek habe überhaupt nicht geschossen, wohl aber
immer ein Gewehr mit sich herumgetragen.
Liner der eifrigsten Jäger scheint der angeklagte
Stadtbankdirektor Schmitt gewesen zu sein.
Schmitt war außergewöhnlichhäufig im Skla¬
rekschen Jagdschloß zu Gast; sofern aber auch
seine Familie sich in Waren aufhielt, will der
Angeklagtedie Kosten selbst getragen haben.

Die Peichsleitung der NSDAP,
hat gegen die sozialdemokratische„Münchener
Post" durch Oberleutnant a. D. Schulz Straf¬
anzeige erstattet, weil sie behauptete, im Brau¬
nen Haufe bestehe eine Tscheka unter der Be¬
zeichnung„Abteilung E.". Leiter dieser „Ab¬
teilung E." ist der Fememörder Schulz.



verwegene Avtobandtten.
Mchtliche Vlünderungsiahrten in veeltn. - SAMe

aus die verlolgee.
Zn der vergangenen Nacht waren in Ber¬

lin  zwei Schausenstereinbrecherkolonnenmit
gestohlenen Autos tätig. Beide gingen bei
ihren Verbrechen äußerst verwegen vor. Die
eine Kolonne machte sogar von der Schußwaffe
Gebrauch, um sich Versolger vom Leibe zu hal¬ten. Es gelang ihr ebenso wie den Mitgliedern
der anderen Bande zu entkommen.

Gegen 10 Uhr abends fuhren drei junge
Burschen mit dem Wagen vor dem Hause Weser¬
straße 176 in Neukölln vor, warfen das Schau¬
fenster eines Musikgeschäftes ein und plünder¬ten die Auslage, wobei Instrumente im Werte
von mehreren hundert Reichsmark entwendet
wurden. Die Einbrecher brachten ihre Beute
blitzschnell in dem Auto unter und fuhren da¬
von. Kurze Zeit darauf erschien der gleiche
Wagen auf dem Markgrafendamm in Lichten¬
berg und fuhr auf den Bürgersteig vor des
Schaufenstereiner Radiofirma, wo der Fahrer
sehr heftig bremste. Passanten, die den Vor¬
gang aus einiger Entfernung beobachtet hat¬ten, dachten an ein Verkehrsunglückund eilten
hinzu. Inzwischenaber hatten die Räuber auch
hier bereits nach Einschlagen der Scheibe die
Auslage ausgeräumt , die Waren im Wagen
verstaut und fuhren den verblüfften Helfern vor
der Nase in der Richtung nach der StralauerStraße davon.

Die andere Verbrecherbandefuhr mit einem
gleichfalls gestohlenen Auto vor einem Zrgar-
rengeschäft in der Schwarzastraßeg in Neukölln
vor. Die Burschen rissen das Scherengitter des
Ladens herab, um eindringen zu können, wur¬
den aber dabei von einer Frau beobachtet, dieim ersten Stock wohnt. Die alarmierte an¬
dere Hausbewohner; einige Männer stürzten so¬
fort auf die Straße , um die Verbrecher festzu¬
nehmen. Sie wurden aber mit Schüßen emp-fangen. Als einige Minuten später das Ueber-
fallkommandoherankam, waren die Räuber mit
dem Kraftwagen bereits verschwunden.

Baden.
Der badische Staatspräsident Dr. Schmidt

hielt am Mittwoch im badischen Landtag eineRede, in der er sich scharf gegen die na¬
tionalsozialistische Betätigung  derBeamten aussprach.

Der Staatspräsident teilte mit. daß die Re¬
gierung gewillt sei, die in ihrer kürzlichen Er¬klärung über die Betätigung von Beamten im
Dienste der Nationalsozialismen Partei ange¬
kündigten Maßnahmen rücksichtslos durchzufüh-ren. NationalsozialistischeBeamte würden in
ihren Büros schärfsten Terror gegen anders-gDnnte Beamte ausüben. Die Beamten soll¬
ten auf die Arbeitslosen und Arbeiterschaft
IMrhaupt blicken, die trotz aller Entbehrungen
Disziplin gehalten und den Staat über die
Partei gestellt hätten . In einem Rundschreiben
der Nazis werde selbst die Bespitzelung der
Abgeordneten empfohlen. Besonders stark seidie Bespitzelung in den Ministerien. Die Beam¬
ten sollten sich bei den Nationalsozialisten be¬
danken. wenn nun gerade in den Ministerien
mit unerbittlicher Strenge  durchge-
griffen werde. Die Wahlen in den Einzell'än-
dern hätten keinen Einfluß auf die Haltungder badischen Regierung. Die Regierung werde
dafür sorgen, daß die Ministerien sauber, dichtund charakterfest blieben. Sie übe ein Not¬
wehrrecht aus, wenn sie alle undichten, charak¬terlosen Elemente aus den Ministerien ent¬
ferne. Auch die Städte würden so Vorgehen.
Auch gegen Dozenten an der Hochschule würde
eingeschritten werden. Die Richtlinien der
Regierung würden durckgeführt werden und,wenn es nötig sein sollte, unter Aen-
derung bestehender Gesetze.

Der nationalsozialistischeAbgeordnete Kraft
rief dem Staatspräsidenten während seiner
Rede zu, er. der Staatspräsident , sei charakter¬
los. Kraft wurde deshalb auf 60 Tage vonden Sitzungen ausgeschlossen.

Eine Kiste mit Goldbarlren gestohlen.
Marsch au.  28 . April. N adiodienst .)Zn der vergangenen Nacht wurde aus dem pol¬

nischenErenzbahnhos Bentscheneine Kiste mit
GoMarren im Werte von 126 666 Zloty ge¬
stohlen. Das Gold kam von Holland und war
für die Staatsbank bestimmt. Ein Zollbeamter
und Bahnarbeiter sind als der Tat verdächtig
verhaftet worden. Es gelang bisher nicht, eine
Spur von der verschwundenenKiste zu ent¬
decken. Die Verhafteten bestreiten ihre Schuld.
Kriminalpolizei ist von Warschau nach Bentschenunterwegs.

Steuersliichtig.
Das Finanzamt Leipzig  erließ einen

Steuersteckbrief hinter dem zuletzt in Leipzig
wohnhaften Kaufmann Merten. Die Steuer¬
schuld des Gesuchten beläuft sich auf öS 060 RM.

Explosionskalastrophe.
In Detroit (Michigan , USA.) flogen

durch Explosion einer unterirdischen Hauptgas-
leitung drei Häuser in die Luft. 38 Personen
wurden zum Teil schwer verletzt.

„Massen-Spektograph."
Der Amerikaner Bainbridge  erbaute in

seinem Laboratorium in Swarthmöre (Penn-
sylvanien) eine Atomwaage. Obschon die als
„Massen-Spektograph" bezeichnete Waage Kör¬
per von solcher Geringfügigkeit Hu registrieren
hat. Laß nur 306 066 von ihnen unter einem

starken Mikroskop sichtbar sind, ist das Instru¬
ment zwei Tonnen schwer. Hauptsächlich wird
diese Schwere dadurch bedingt, daß der Apparat
einen der stärksten Magneten der Welt enthält.
Von der Arbeit dieses Instruments erhofft man
große Fortschrittefür die Erforschung der Atom¬lehre.

„Bischof der Arktis«.
Ein seit zwanzig Jahren im Polargebiet

tätiger französischer Geistlicher, dessen Diözeseeine Fläche von 2,8 Millionen Quadratkilometer
umfaßt, wurde vom Papst zum „Bischof derArktis" ernannt. Die „Gemeinde" des Geistlichen
zählt 8000 Köpfe; um alle seine Getreuen be¬
suchen zu können, ist der neue Bischof stets mit
dem Hundeschlitten unterwegs.

Kesselexplofion.
Zn einer größeren Kundseidenfabrik in

Pavia (Italien ) explodierten drei Dampf¬kessel. Mehrers Arbeiter erlitten schwere Ver¬
letzungen.

Autobuskatastrophe.
In der Nähe von Livorno (Italien)

schlug ein Autobus um. Einundzwanzig Insassen
wurden verletzt.

LohnendeMaskierung.
Am Bahnhof Wandsbek  bei Hamburg

wurden vier Personen verhaftet, die innerhalb
weniger Tage 23 Zentner Tabak über die hol¬
ländische Grenze nach Hamburg geschmuggelt
haben. Die Festnahme war durch die Aktivitäteines Zollbeamten möglich, der sich selbst als
Schmugglerausgegeben und eine Fahrt vonHolland nach Wandsbekmitgemachthatte.

Japanische Truppen  unter General
Hirosa begannen am Mittwoch den General¬angriff gegen die irregulären  chinesischen
Streitkräfte,  die die japanische Herrschaftin dem neuen mandschurischen Staat avzuschüt-
teln versuchen und die Mandschurei wieder un¬
ter chinesische Oberhoheit bringen wollen.

Im englischen Unterhaus  bestätigte
der Vertreter der Regierung am Mittwoch, daßdas Kabinett und der Zollausschußdie jetzt ein-
geführten Zölle  in den nächsten12 Monaten
nicht senken  wollen . Senkungen könntennur insofern in Betracht kommen, als man da¬durch handelspolitischeVorteile mit anderen
Ländern eintauschenkönne, die der englischen
Exportindustrie zugute kämen.

Die österreichische Regierung  de¬
mentiert die Meldung, wonach sie ein Morato¬
rium erklären werde. Die Meldung sei frei er¬
funden; sie stehe auch im Gegensatz zu den bis¬
herigen Erklärungen der Bundesregierung.

Die Konferenz des Reiches und der
Länder  über die Einführung der 46-Stunden-Woche hat heute vormittag im Reichsarbeits¬
ministerium begoirnen.

In Moskau  traf heute der türkische Mi¬
nisterpräsident Jsmed Pascha  zu Unter¬
handlungen mit den Sowjetgewaltigen ein. Erwurde von Molotow und Krestinskisowie einer
Abordnung der Roten Armee feierlich am
Bahnhof empfangen.

Politische Notizen. Der Untersuchungs¬
ausschuß des thüringischenLandtages empfiehltdem Landtag, gegen Dr. Frick Strafantrag
wegenllrkundenvernichtung  und wegen
Verletzung der Ei des Pflicht  zu erstattenund ihn wegen schuldhafterVerletzungder Ver¬
fassungund der Gesetze vor dem Staatsgerichts¬
hof anzuklagen. — Die Reichsbank hat mit
Wirkung vom 28. April den Diskontsatz von8)4 Prozent auf 5 Prozent ermäßigt. — Die
tschechische Negierung ist eingeladen wor¬
den, die Besprechungen über wirtschaftliche Fra¬gen in Berlin wieder aufzunehmen. — Vis zum
25. April sind 15 516 Kleinsiedler st eilenund 49 000 Kleingartenstellen bewilligt worden.
— Der Goethepreis für 1932 wird an Gerhart
Hauptmann  verliehen . — In Memel
haben großlitauische Burschen Häuser, öffent¬
liche Gebäude und Denkmäler mit litauischen
Wahlaufrufen beklebt; Polizeibeamte, die den
Ausschreitungenentgegentreten' wollten, wur¬den mit Waffengewalt bedroht. — Der Ver¬
waltungsrat der Reichsbahn hat feine Zustim¬
mung zu den vorgesehenen Fahrpreis¬
ermäßigungen  während der Soinmer-
u-rlawbszeit gegeben. _

Tragödie eines vom Schicksn! Verfolgten.
Bei Magdeburg  wurde am 15. Februaran einem Buhnenkopf ein zugebundener Sand¬

sack aus der Elbe gefischt, in dem sich die mit
Sand völlig bedeckte Leiche eines vierjährigen
Knaben befand. Durch die Zusammenarbeit der
Berliner Vermißtenzentrale mit der Magdebur¬
ger, Hamburger und Aachener Polizei konnteletzt die Tragödie, die diesem Üeichenfundzu¬
grunde liegt, aufgeklärt werden. Am 14. Fe¬bruar hatte sich in einem Aachener Hotel ein
unbekannter Mann mit Gas vergiftet. Aus
hinterlassenenAufzeichnungen des Selbstmörders
ging hervor, daß er seit Jahren stellungsloswar. Er bat darin, daß man nicht weiter nach
ihm forsche und ihn nicht mehr ins Leben zu¬
rückzurufen versuche, da er sofort wieder Selbst¬
mord begehen würde. Die Magdeburger Polizei
stellte fest, daß es sich um einen früheren Ham¬
burger Seemann Langanke handelte, der im
August 1927 nach Amerika ausgewandert war.
In Neuyork hatte er sich verheiratet und aus der
Ehe war ein Knabe hervorgeganaen. Ende
vorigen Jahres starb seine Frau und er kehrte
mit seinem Kinde nach Deutschland zurück, woer bei Verwandten in Berlin lebte. Den Tod
seiner Frau glaubte er nicht überwinden zukönnen. Am 6. Februar dieses Jahres verließ
er mit dem Jungen seine Angehörigen, angeb¬
lich um nach Amerika zum Grabe seiner Frau
zu fahren. Seine Verwandten warteten vergeb¬lich auf Nachricht, bis sie unlängst durch die
Polizei von dem Selbstmord in Aachen benach¬
richtigt wurden. Nun erst tonnte durch die Ber¬
liner Vermißtenzentrale festgestellt werden, daß
es sich bei dem aus der Elbe gezogenen Knaben
um das Kind Langankes handelte. Vermutlichhat der Vater sein Söhnchen, ehe er es in den
Sack in die Elbe warf, betäubt und ist dann nachAachen gefahren, um hier seinem Leben eben¬falls ein Ende zu machen.

Feu«r im Kino.
Ein großes, erst vor einem Jahr eröffnetes

Lichtspielhausin Manche st er wurde auf noch
nicht geklärte Weise eingeäschert. Personen ver¬
unglückten nicht; der Sachschaden beläuft sich auf
etwa 50000 Pfund.

Ein „Selbstversorger".
In Köln  wurde der Küchenchef eines

größeren Hotels verhaftet. Er hatte feit Jahrendie Gäste seiner eigenen Pension ln Königs¬winter mit gestohlenen Lebensmitteln „seines"
Hotels versorgt. Es wurden km Hotel auch neun
Mitschuldige festgestellt; vier von ihnen wurden
verhaftet.

„Paris - Molivre«.
In Paris wurde eine neue Rundfunkstation„Paris -Molisre" eröffnet. Der aus einer Wellen¬länge von 329,2w mit 60 Kilowatt arbeitende

Sender ist in Deutschland gut zu hören.

Gegen den Prellbock! >
Am Dienstag fuhr auf dem Bahnhof Schwein,furt ein vollbesetzterPersonenzug mit gioftr

Wucht auf den Prellbock aus. Zahlreiche Per¬
sonen erlitten Verletzungen.

Die Himalajaexpedition.
Die diesjährige deutsche Himalajaexpedition

ist von München nach Indien abgereist. Manwill den westlichsten Höchstpunkt der Himalaft-kette, den 8116 Meter hohen Naga-Parbatt be¬
zwingen. Die zwölf Mitglieder der Expedition
sind: Ing . Willi Merkl, München; Ing . FrihBechthold, Trostberg; cand. Ing . Kunigu Mün¬
chen; Dr. Fetzer, Wilhelmshaven; Wießner
Dresden; Simon, Leipzig; Aschenbrenner, Kuf¬
stein; Dr. Hamburger, Rosenheim (als Arzt)'
zwei amerikanische und zwei englische Alpinisten!
Der Naga-Parbatt hat bereits Todesopfer ze!
fordert; trotzdem gilt er noch als einer der zu¬
gänglichstenGipfel des Himalaja. Zwei frühere
deutsche Himalajaexpeditionen (1929 und 1831j,die oer Bezwingung des Kantschendzönga, den,
dritthöchstenBerg der Welt galten, sind fehl¬geschlagen.

Der Haushalsausfchuß des  Reichs¬
tages  hat am Dienstag mit der 106. Sitzungseine Arbeiten wieder ausgenommen. D»
Zentrumsabgeordnete Klöckner  sprach aus
diesem Anlaß dem Vorsitzenden Abg. Her¬
mann  unter lebhafter Zustimmung des Aus¬
schusses den Dank für die musterhafte unpar¬
teiische Geschäftsführungaus.

Vermischte Notizen. Am 8. Mai veranstaltenStadt und Universität Heidelberg  eine
Eoethefeier; als Redner ist Gerhart Hauptmann
vorgesehen. — Am Observatorium der Harvard-
Universität in Cambridge (Massachusetts,
USA.) wurde ein neuer Komet  der zwölften
Größenordnung entdeckt. — Von einem Lon¬
doner Gericht  wurden am Mittwoch mehrere
Angeklagte wegen Raubllberfalls zu Freiheits¬
und Prügelstrafen (Rutenhiebe ) ver¬urteilt . — Die französische Sicherheitspolizeihatin St . Louis im Oberelsaß einen Mann wegen
Spionage zugunsten Rußlands  ver¬haftet. Der Festgenommene gibt sich als
Italiener namens Vercaliano aus. — Am1. Mai werden in Wien  entgegen den Be¬
mühungen der christlichsozialen Regierung die
Straßenbahnen nicht verkehren. Die sozialdemo¬
kratischen Straßenbahner haben der Gemeinde
Wien mitgeteilt, daß sie entschlossen seien, sine
Anordnung zur Durchführungdes Betriebes am
1. Mai sofort mit dem Streik zu beantworten— Der Generaldirektor der Textilfabriken von
Zyrardow, Gaston Köhler - Baoin,  wurdeauf der Straße von einem abgebauten Beamten
der Fabrik erschossen. Der Mörder stellte sichder Polizei. — In Rhodesia  wurde ein
Missionar von Eingeborenen ermordet.

Vri Musikbegleitung.
Von

Theo Frank.
(Nachdruck verboten.)

Es war herrlich am Klavier zu sitzen und,
ganz hingegeben an die Musik, zu spielen. Die
beiden Fenster und die Balkontüre des Musik¬
zimmers standen offen und eine leise linde
Brise bewegte die Luft des Raumes. Das Blau
des Himmels vertiefte sich. Es wurde allmäh¬
lich dunkel.

Noch immer saß Cläre am Flügel und ihre
Finger glitten verträumt über die Tasten. Sie
mochte stundenlang gespielt haben — wie ineine andere Welt versunken. Aber Robert war
verreist, die Kinder hatten einen Ausflug ge¬
macht und so hatte Cläre am heutigen Abend
keine Pflichten. Sie durfte sich ganz der ge¬
liebten Musik überlassen.

Ein Geräusch von Schritten ließ sie aufhor¬
chen. Wer konnte jetzt kommen? Mit Stau¬
nen sah sie, daß vom Balkon ein Mann herein¬
getreten war.

„Ihr Spiel ist wunderbar", sagte er und
rückte sich unaufgefordert einen Stuhl in die
Nähe des Klaviers. „Bitte , spielen Sie wei¬
ter. Ich bin ganz entzückt von Ihrer Kunst."
Der Fremde, ein junger Mann , sorgsam geklei¬
det und von gepflegtem Aeußeren, warf einen
Blick auf Cläre, in dem etwas so seltsam Be¬
fremdendes war. daß die junge Frau er¬
schauerte.

„Bitte, spielen Sie weiter", bat er und
rückte noch näher an Cläre heran.

Angst stieg in ihr auf. Sie wußte nicht,
was sie tun sollte. Wieder traf sie ein Blick
aus den Augen des jungen Mannes , ein eigen¬
artig unsteter Blick, der sie, ohne daß sie ge¬
wußt hätte warum, mit großer Angst erfüllte.

In ihrer Ratlosigkeit ließ sie die Händewieder über die Tasten gleiten. Es war viel¬
leicht das Beste, weiterzuspielen, wie der selt¬
same junge Mann es verlangte. Hoffentlich
kam bald jemand ins Zimmer, der sie aus der
beklemmendenZweisamkeit mit dem beunruhi¬
genden Gast erlöste.

Minuten vergingen. Cläre spielte, ohne
recht darauf zu achten, was. Plötzlich stand eine
Krankenschwester neben ihr. Sie neigte sich zu
Cläres Ohr hinab und flüsterte ihr mit einer
Stimme, die Ruhe Vortäuschen sollte und doch
vor Erregung bebte, zu: „Es ist ein armer
Geisteskranker. Ich flehe Sie an. spielen Sie
weiter. Solange er Musik hört, ist er ruhig.
Ich gehe und hole Hilfe. Allein werde ich nicht
fertig mit ihm . . . aber fragen Sie ihn nichts
und sehen Sie ihn nicht an . . . Es könnte
sonst ein Unglück geschehen. . .

Cläre wagte nicht, ihre Augen zu erheben,
nachdem die Schwester verschwundenwar. Es
war ganz dunkel geworden, und in ihrer pani¬

schen Furcht meinte sie. die Augen des fremden
jungen Mannes brennend auf ihren Händen zu
fühlen. Ach. hätte sie nur nicht bei offener
Balkontür gespielt! Wie oft schon hatte Robert
sie davor gewarnt! Niemehr, niemehr wollte
sie das tun. Vorausgesetzt, daß sie noch Ge¬
legenheit dazu haben sollte. Aber wer weitz,
vielleicht hatte sie nur mehr Minuten zuleben . . .

Sie spielte noch immer. Auch nicht einen
Augenblickdurfte sie aussetzen. Jeder Moment
konnte ein Schrecknisheraufbeschwören. . .

Ein kühler Luftstrom wehte vom See herein,
aber es hätte dessen nicht erst bedurft, um Cläre
einen Schauer über den Rücken zu jageu. Ihre
Hände waren kalt wie die Tasten, über die sie
sich umermüdlich bewegten, und Schweißperlen
standen ihr auf der Stirn . Wenn sie nur geahnt
hätte, welche Musik den unheimlichenungebete¬
nen East am ehesten Gleichmut bewahren ließ!

Die schmachtenden Klagelaute eines Tangos
waren dem munteren Rhythmus eines Rumba
gewichen. Cläre begann ein Lied zu spielen
und summte mit bebenden Lippen die Melodie
dazu. Ihr Herz pochte eilig und der Rücken
schmerzte sie von der krampfhaften Haltung, in
der sie verharrte, ohne zu wagen, auch uur ein¬
mal nach dem Irren zu blicken.

„Gnädige Frau , es ist aufgetragen", hörte
sie jetzt die Stimme ihres Stubenmädchens
sagen — die ihr wie eine Erlösung vorkam,
Unwillkürlichsah sie auf.

Der Platz neben dem Klavier war leer.
„Haben Sie niemanden hier im Zimmer M

sehen"? fragte sie.
Das Mädchen verneinte. Beinahe Häm

Cläre gedacht, daß sie nur einen Lösen Alb¬
traum geträumt hätte.

Aber es war kein Traum.
Wie sehr der Besuch des Fremden der Wirk«

lichkeit angehörte, wurde ihr freilich erst späterklar.
Sie begab sich ins Eßzimmer und würgte

mühsam einige Bissen hinunter. Das unheim¬
liche Erlebnis saß ihr noch in allen Gliedern
Nach einem heißen Tee erhob sie sich, um so¬
gleich zu Bett zu gehen.

Als sie jedoch ihr Schlafzimmerbetrat , ent¬
fuhr ihr ein Schrei des Entsetzens. Ihren
Blicken bot sich das Bild einer außerordent¬
lichen Verwüstung dar. Ihr Schrank war er¬
brochen, die schöne Wäsche zertrampelt und lM
ganzen Zimmer umhergestreut, das neue Abend¬
kleid lag am Boden. Cläre stürzte zu dem
Toilette-Tisch und sah nach der kleinen Kristall-
Schale. in der sie ihren Schmuck aufzubewahren
pflegte . . . Die Schale war leer. An der
Wand gähnte aufgebrochen das Safe, eben¬falls bis auf das letzte Stückchen geplündert-
Nur ein Blatt Papier machte sich darin breit.

„Vielen Dank, verehrte Künstlerin", las,
die entgeisterte Frau , „mir konnten heute bei
Musikbegleitung ganz herrliche Arbeit leistemWir kommen gerne wieder!"
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Die Rüstringer Sparkasse im Fahre 1831.
Dem Geschäftsbericht  der Rüstringer

Sparkasse für das Jahr 1931 entnehmen wir die
folgenden Ausführungen:

Die geschäftliche Entwicklung der Sparkasse,
insbesondere der Spareinlagenzuwachs, war in
der ersten Hälfte des Berichtsjahres durchaus
befriedigend. Die Mitte Juli offenkundigwer¬
denden Schwierigkeiten verschiedenerGroßban¬
ken und die dadurch veranlaßt«» Notverordnun¬
gen der Reichsregierung über die vorllber-
gebmde Schließung aller Geldinstitute — Bank¬
seiertage— und über Auszahlungsbeschränkun¬
gen hatten im ganzen Reich einen Ansturm auf
die Geldinstitute zur Folge. Auch bei den Spar¬
kassen wurden stst allgemeinen in erheblichem
Umfange Spareinlagen abgehoben. Zu unserer
Freude können wir aber berichten, daß sich bei
unserer-Kasse .die Abhebungen in so
engen Grenzen  bewegt haben, daß wir am
Jahresschluß gegenüber dem Voriahr noch
einen Spareinlagen Zuwachs von
5543 9 R M. verzeichnen konnten. Dieser Ver¬
trauensbeweis weitester Kreise erfüllt uns mit
Genugtuung.

Der Eesamtspareinlagenstand  be¬
trug am 31. Dezember1931 insgesamt 4 391906

Reichsmark auf 18 922 Konten (1930: 17183
Konten). Die Auflösung des Aufwertungs¬
kontos ermöglichtees uns, die Aufwertung
der alten Sparguthaben von 20 auf
22 Prozent zu erhöhen.  Mit diesem
Aufwertungssatz stehen wir an der Spitze der
oldenburgischenSparkassen. Im Kontokorrent-
und Scheckverkehr stieg die Zahl der Guthaben¬
konten von 1579 auf 1693 mit einem Einlagen¬
bestand von 948 808 RM . Die Zahl der Schuld¬
konten (Debitoren) fiel von 329 auf 279. Der
hierauf am 31. Dezember 1931 in Anspruch ge¬
nommene Kredit  betrug 631802 RM . gegen¬
über 926175 RM . am 31. Dezember 1930.
Außerdem waren an Tilgungsdarlehen ausge¬
geben 3 083189 RM. auf 857 Posten, darunter
542 Hypotheken mit 2 615187 RM. Für den
Wohnungsneubau  wurden im Berichts¬
jahre 98 245 RM. neu ausgeliehen. Der Wert¬
papierbestand ist durch Rückzahlungen, Aus¬
losungen und Abschreibungenvon 833,181 RM.
am 81. Dezember 1930 auf 754 310 RM . am 31.
Dezember 1931 zurückgegangen. An Kasse und
Guthaben bei anderen Banken waren vorhan¬
den 679 404 RM. Die Liquidität der Sparkasse
konnte trotz der Krise auf dem Stand des Vor¬
jahres erhalten werden.

Die Geld- und Kreditkrise führte allgemein
zu einer Erhöhung der Zinssätze.
Während die Reichsbankin den ersten Monaten
des Jahres im Diskontgeschäft5 Prozent und
im Lombardgeschäft6 Prozent an Zinsen be¬
rechnete, erreichten diese Zinssätze im Juli und
August mit 15 bzw. 20 Prozent den Höchststand,
um dann bis zum Jahresschluß nach und nach
bis auf 7 bzw. 8 Prozent zu fallen. Wir haben
diese hohen Zinssätze nicht in Ansatz gebracht
und sind im Interesse der heimischen'Wirtschaft
über die zu Jahresbeginn üblichen Zinssätze—
abgesehen vom Wechselgeschäft— nicht hinaus¬
gegangen. Zu diesem großen Entgegenkommen
an unsere Kundschaftwaren wir dank unserer
erheblichenflüssigen Mittel , die die Inanspruch¬
nahme von Leihkapitalien auch in der schwer¬
sten Krisenzeit unnötig machten, in der Lage.
Inzwischen hat die Reichsregierung durch die
4. Notverordnung eine Zinssenkungsaktionvor-
aenommen, die es uns ermöglichte, sen Zins¬
satz für Hypothekendarlehen auf 6,5 Prozent
und für Kontokorrentkredite sowie kurzfristige
Darlehen auf 9 Prozent einschließlich Kredit-
Provision festzusetzen. (Der letzte Satz hat
inzwischen eine weitere Ermäßigung auf
8 Prozent erfahren.) Der uns entstehendeAus¬
fall an Zinseinnahmen wird durch die Her¬
absetzung der Einlagezinsen — da einer solchen
Herabsetzunggewisse Grenzen gezogen sind —
nur zum Teil wettgemacht.

Der Personalbestand  ist im Berichts¬
jahre von 25 auf 26 Köpfe gestiegen. Die Ver¬
waltungskosten  sind von 110 933 RM. im
Jahre 1930 aus 103 290 RM. im Jahre 1931
zurückgegangen.

Die Gewinn- und Verlustrechnung ergibt
nach 10 390 RM. Abschreibungen auf Grund¬
stücke und Inventar und 10 000 RM. Abführung
an den Garantieverband einen lleberschuß
von 31,362,73 RM ., der an den Reservefonds
abgeführt ist.

Der Geschäftsbericht läßt die erfreuliche Fest¬
stellung zu, daß die Rüstringer Sparkasse trotz
der großen Schwierigkeiten, von denen das

Wirtschaftsleben im Vorjahre heimgesucht wor¬
den ist, einen durchaus befriedigendenAbschluß
vorlegt.

Feiert den 1. Mai!
Das Programm der jadestädtischen Maifeier-

Veranstaltungen sei hier nochmals wieder¬
gegeben. Es sieht für Sonntag mittag einen
Demonstrationszug  durch Wilhelms-
havener Gebiet vor. Die Aufstellung erfolgt
um 11.30 Uhr beim Schlachthof(Spitze Admiral-
Klatt -Straße), Abmarsch 12 Uhr zum Festplatz
an der Kieler Straße . Dortselbst kurze An¬
sprache, in der aus die Bedeutung des 1. Mai
als Weltfeiertag der Arbeit hingewiesen wer¬
den wird. Die sonst am 1. Mai üblichenKin¬
derveranstaltungen  am Nachmittag fin¬
den diesmal bereits Sonnabend nachmittag statt,
und zwar entweder auf dem Germania-Sport¬
platz oder in den „Centralhallen". Das Haupt¬
gewicht des Maisesttages ist diesmal auf die
Abendfeiern  gelegt worden. Sie finden
in künstlerischerForm im „Wilhelmshavener
Gesellschaftshaus" und in den „Centralhallen"
statt. Das Programm sieht Lieder- und Kon¬
zertvorträge sowie Rezitationen und Sprechchor-
Darbietungen vor. Die Eintrittskarte kostet im
Vorverkauf 30  Pf ., an der Abendkasse pro
Person 50 Pf. Tanz findet in beiden Lokalen
statt. Die SPD .-Distrikte von Neuengro¬
den  und Schaar  veranstalten in üblicher
Weise eigene Abendfeiern, und zwar Neuengro¬
den auch am Sonntag in der „Nordseestation",
während der Distrikt Schaar bereits am Sonn¬
abend im „Grünen Hof" feiert. Um zahl¬
reiche Beteiligung wird ersucht!

Steuerabzug von Geldbelohnungen.
Die Marineleitung gibt bekannt, daß die an

Soldaten , Militärbeamte, Zimlbeamte der Ma-
vineverwaltung sowie im Dienst der Marine
stehende Angestellte und Arbeiter gezahlten
Geldbelohnungen und Geldpreise als ein¬
malige Einnahmen dem Steuer¬
abzug  vom Arbeitslohn gemäß Z 73 des Ein¬
kommensteuergesetzes unterliegen  und daß
diese Beträge nach den Gehaltskürzungsvor¬
schriften zu kürzen sind (bei Soldaten jedoch nur
in dem Umfange, als die Eehaltskürzungsvor-
schriften für sie gelten).

Heute abend Parteiversammlung.
Auf die am heutigen Abend im „Kolping¬

haus" stattfindende Mitgliederversammlung der
fadestädtischenSozialdemokratie wird nochmals
hingewiesenund zu zahlreichem Besuch aufgefor¬
dert. Beginn der Persammlung 8 Uhr. Wich¬
tige Tagesordnung.

Zur Offenlegung der Einheitswerte.
Der Verband für Handel, Gewerbe und In¬

dustrie, dessen Geschäftsräume sich ab 1. Mar
in der. Friedrich-Ebert-Straße 102, neben Hotel
Loheyde, befinden, weist aus gegebener Veran¬
lassung auf die Offenlegung der Einheitswerte
hin, die nur noch bis zum 14. Mai d. I . erfolgt.
Die Offenlegung der Einheitswerte ersetzt nicht
nur die früheren schriftlichenFeststellungs¬
bescheide, sondern gibt dem Hausbesitzer Gelegen¬
heit, Vergleichedarüber anzustellen, in welcher
Weise andere ihm bekannte ähnliche Objekte be¬
wertet worden sind. Leder Hausbesitzer hat nicht
nur das Recht, sondern auch die Pflicht, bis zum

14. Mai d. I . die Offenlegungslisteneinzusehen
und sich Notizen über den Inhalt der wichtigsten
Spalten zu machen. Einsprüche gegen die offen¬
gelegten Einheitswerte sind spätestens bis zum
14. Juni schriftlich oder zu Protokoll beim zu¬
ständigen Finanzamt einzulegen.

Der Werbeabend der ZdA.-Jugend.
ro. Am gestrigen Abend veranstaltete dis

Jugend des Zentralverbandes der Angestellten
ihren angekündigten Werbeabend. Der große
Saal des „Werftspeisehauses" war gut besetzt.
Nach einem einleitenden Musikvortrag der
Musikgruppeund einem in eindrucksvoller Weise
von einer jungen Genossin vorgebrachtenProlog
wurde das wuchtige Sprechchorwerk„Unser die
Erde" aufgeführt. Hieraus richtete der Vor¬
sitzende der jadestädtischen Jugendgruppe kernige
Worte an die Anwesendenund forderte die noch
Abseitsstehendenauf, sich in die freigewerk¬
schaftliche Angestelltenorganisation einzureihen.
Nach einer Pause, ausgefüllt mit musikalischen
Darbietungen, zeigte die Tanzgruppe ihr Kön¬
nen und verdiente sich den Beifall der Besucher.
Hieran schloß sich ein Singspiel in zwei Akten:
„GoldschmiedsTöchterlein", das von der aus
tadellosen Kräften bestehendenTheatergrupps
aufgeführt wurde. Auch hier, wie überall, star¬
ker Beifall, wenn auch mancher Besucher des
Abends den Standpunkt vertrat , daß in bezug
auf Auswahl dieses Stückes für den Werbeabend
einer gewerkschaftlich-politischen Iugendgrupps
kein besonders guter Griff gemacht wurde.
Gegen 11.30 Uhr fand der Werbeabend sein
Ende. Der Erfolg für die Angestelltenjugend
dürfte nicht ausbleiben.

Die Parteiversammlung in Sievethsburg.
Gestern abend hielt der Genosse Wahrenburg

vor dem Siebethsburger SPD .-Distrikt einen
Vortrag über die Kinderfreundebewegung. Aus
dem Vortrage war der Wert der sozialistischen
Erziehungsarbeit zu erkennen. Die Forderung,
alle Eltern möchten ihre Kinder zu den Fal¬
kengruppen schicken, war nur zu berechtigt.
Ebenso verdient die Mahnung unterstrichen zu
werden, die Eltern möchten den 1. Mai auch in
der Familie für die Kinder zu einem Festtag
erheben. Nach Hinweisen auf Parteiveranstal¬
tungen, die kommende Landtagswahl und einige
andere Dinge endete der lehrreiche Abend.

Freie Wassersportvereinigung„Fade".
Die technischen Funktionäre werden daraus!

aufmerksam gemacht, daß die angekündigte
Sitzung nicht im „Eewevkschaftshaus", sondern
morgen abend 7.30 Uhr in der Badeanstalt
stattfindet.

HMMWWOe veratMaltuuaen
Deutsche Lichtspiele. Ab heute das neue Pro¬

gramm mit dem neuen Lehar-TonfikM „Es
war einmal ein Walzer", dazu das ausge¬
wählte Beiprogramm.

Kammer-Lichtspiele. Ab morgen im neuen
Programm die weltbekannte Operette „Im
weißen Röß'l", dazu das übliche Beipro¬
gramm.

Colosseum-Lichtspiele. Heute und folgende Tags
Max Adalbert in „Mein Herz sehnt sich
nach Liebe". Im Beiprogramm Aktuelles
und Humor.
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Elftes Kapitel.
^ Die zugezogenen Vorhänge gaben eins
iwmaie Oeffnung frei. Ein Strahl der warmen
^,, ^ gssonne hatte sich einen Weg gebahnt
WH den kleinen Spalt , spielte über das weiße

des Krankenzimmers. Huschte an den
^gestrichenen Wänden entlang.

erhob sich die Krankenschwester und zog
dichter zu; die Kranke sollte durch

Sonnenstrahl nicht gestört werden. Dann
- an das Bett, schaute prüfend auf die

Mau Herab, die blaß und zart in den Kissen
diesem Augenblick öffnete sich die

ein̂ ^ ur ; der Arzt trat ein, gefolgt von
einem fremdenHerrn.

»Nun, Schwester?"
unverändert, Herr Doktor. Seit

aöend dauert der tiefe Schlaf an, un-
Arochey; sie liegt fast ohne Bewegung."

iststaken es, Herr Kommissar. Vorläufig
solang machen. Wir müssen froh sein,
bringen^ ^ der Schlaf wird ihr Genesung
dann^ '^ bchwester, größtmögliche Ruhe, auch
Cie .h?enn die Patientin erwachensollte,
wie möglicĥ " den, muß sich so still verhalten
tkleMb'L.-Sie ihr, wenn sie erwacht, ein wenig
tzleiöb 5U tnnken, dann soll sie womöglich

Nur ^ weiterschlafen,
wokrû gen wir sie Hochkriegen. Die Krise

überwundentrotzdem ist die Patientin.

Oopxrigllt t>x -Isrtin llsneblvunger , Halls (8aalo)

noch keineswegsüber den Verg. Darf ich bitten,
Herr Kommissar!?"

Der Arzt hatte ganz leise gesprochen; fast
unhörbar verließ er jetzt mit seinem Begleiter
den Raum.

Draußen auf dem Korridor ging ein Polizist
auf und ab. Der Arzt warf einen finsteren Blick
auf den Beamten, als er an ihm vorüberschritt.
Dann wandte er sich an den Kommissar:

„Wie ich Ihnen schon sagte, Herr Kommissar;
vorläufig muß die Kranke erst einmal gesund
werden. Auf keinen Fall gebe ich zu, daß sofort
ein Verhör stattfindet, wenn sie wieder bei Sin¬
nen ist. Die Nerven oer Kranken scheinen voll¬
kommen ruiniert zu sein.

Sie haben mein Wort, und ich verbürge mich
dafür, daß Ellinor Erey keinen Fluchtversuch
unternimmt. Lieber Himmel, sie hätte weiß
Gott keine Kraft dazu. Es wird noch lange
dauern, ehe ihr Körper all den Anforderungen
gewachsen ist, die später auf sie einstürmen
werden.

Und dann, Herr Kommissar, noch eine Bitte.
Können Sie nicht den Polizisten entfernen, der
da vor dem Krankenzimmer auf und ab geht.
Unser Krankenhaus ist doch kein Gefängnis."

„Es geht nicht, Herr Doktor, so leid es mir
tut. Dringender Befehl von oben. Ihr Mitgefühl
in Ehren ; aber Sie dürfen nicht vergessen, daß
es sich um Ellinor Grey handelt, die Mörderin
der Lady Wilson."

„Sind Sie so fest von der Schuld dieser Frau
Lberzpugt,, Herr Kommissar?" fragte- der Arzt,.

und seine Stimme hatte einen eigenartigen
Klang.

Der Kommissar stutzte einen Augenblick,
wollte dann auffahren. Der Arzt schnitt mit
einer kurzen Bewegung die Antwort des an¬
deren ab:

„Nun, es hat ja keinen Sinn , daß wir disku¬
tieren. Die Untersuchungwird wohl alles er¬
geben."

„Zweifeln Sie an der Schuld der Kranken?"
fragte jetzt der Kommissar.

„Jawohl , Herr Kommissar, ich zweifle daran!
Ich habe tagelang am Bett der Schwerkranken
gesessen, hörte die Fieberreden mit an und sah,
daß sich ein bedauernswertes, verzweifeltes
Menschenkindmit irgend etwas herumquälte,
daß es sich den Kopf damit zermarterte. Hätten
Sie es selbst mit angehört, Herr Kommissar,
hätten Sie gesehen, wie sich die Fieberkranke
immer wieder mit beiden Händen an mich klam¬
merte, wie sie immer uns immer wieder das¬
selbe wimmerte: ich bin unschuldig— ich habe
es nicht getan . . ."

„Und deshalb sind Sie von ihrer Unschuld
überzeugt, Herr Doktor?"

Ein lauernder Blick traf den Arzt.
Schroff antwortete dieser:
„Es hat keinen Zweck, Herr Kommissar, daß

wir weiter über diese Sache sprechen. Sie müs¬
sen das tun, was Ihres Amtes ist; ich muß
meine Pflicht erfüllen. Das Weitere müssen wir
dann dem Gericht überlassen."

Aast brüsk verabschiedete er sich von dem Be¬

amten, sah dem Davongehenden mit zornigen
Augen nach. Diese Kriminalisten mit ihren ver¬
härteten Herzen! Da gab es keine Menschlich¬
keit mehr! Die warfen alles in einen Tops, ob
es wirkliche Verbrecherwaren oder unglückliche
Menschen.

Aber er konnte nichts dagegen tun, mußte
sich den obrigkeitlichen Vorschriften fügen. —

Tiefes Schweigen herrschte in dem verdun¬
kelten Krankenzimmer.

Regungslos saß die Schwester in ihrem Ses¬
sel, wandte kaum einen Blick von dem Gesicht
der Schlafenden.

Ihre Gedankengingen zurück, zu der Stunde,
da man die Kranke ber ihnen eingeliefert hatte.
Schiffer hatten sie gebracht, auf einer Bahre.
Sie war mitten im Meere aufgefischtworden,
in männlicher Kleidung. Kein Mensch wußte,
wer die Fremde war, die von einem heftigen
Nervenfieber geschütteltwurde.

Am dritten Tage nach der Einlieferung war
dann die Polizei gekommen, hatte Beschlag ge¬
legt auf die Kranke, die zur Gefangenen erklärt
worden war.

Wochenlanghatte die Frau in Lebensgefahr
geschwebt, die schwache Lebensflamme drohte
immer wieder von einer inneren Energie zu¬
sammengehalten zu werden, raffte sich immer
wieder auf, widerstand dem Tod. Seit gestern
nun war die Krise überwunden.

Die Aermste! Das neue Leben, das auf sie
wartete, mußte grauenvoll sein. Sie sollte nur
gesunden, um vor das Gericht gestellt zu wer¬
den. Einen Mord sollte sie begangen haben, die¬
ses reizende, zarte Geschöpf! Man konnte es
nicht glauben . . .
- Bis dahin war die Schwester in ihren Ge¬
danken gekommen. Dann sah sie plötzlich ein
paar geöffnete, blaue Augen, die matt und
glanzlos auf sie gerichtet waren. Diese Augen
suchten wie irr den Raum ab, blieben einen
Augenblickan der Decke haften, schlossen sich
müde. Gleich darauf öffneten sie sich wieder,
schwer und langsam; die Kranke versuchtesich
aufzurichten.

Schnell sprang die Schwester hinzu.
„Ganz ruhig liegenbleiben, sich nicht rühreni



Wilhelmshavener Tagesbericht.
Von der Reichsmarine.

Das Fischereischutzboot„Elbe" ist Hestern
17.4a Uhr in Emden erngelaufen. — Die Segel-
jacht „Asta" kehrte gestern nachmittag aus der
Ostsee hierher zurück und machte an der Jnsel-
brücke fest. — Die 1. Minensuchhalbflottillever¬
liest gestern 16 Uhr Helgoland Binnenreede mit
Südkurs und kehrte um 21 Uhr dorthin zurück.
— Das Versuchsboot„Pelikan" traf heute früh,von Kiel kommend, in Cuxhaven ein und wird
heute von dort nach Helgoland weiter gehen. —
Das Artillerieschulboot „Fuchs" machte gestern
17.18 Uhr, von einer Uebung zurückkehrend, in
der Schleuse der 1. Einfahrt fest. — Poststation
für „T. 158" und „T. 23" ist bis zum 12. MaiUlensburg-Mürwik.

Versammlung der Radiohörer.
Die Ortsgruppe Wilhelmshaven-Rüstringen

des Arbeiter - Radio - Bundes  hielt
ihre fällige Monatsversammlung ab. Die Ver¬
sammlung, welche von den Mitgliedern gut be¬
sucht war, wurde vom 1. Vorsitzenden mit der
Bekanntgabe von Neuaufnahmen sowie Ver-
lesung eines Schreibens vom Bundesvorstand
eröffnet. Der Bund teilte u. a. mit, düst die
unpünktlicheZusendung des „Volksfunks" nicht
am Verlage liege, sondern am Postzeitungsamt
Berlin sowie auch an den örtlichen Postämtern.
Nach Erledigung der Tagesordnung führte ein
Funkfreund ein gebasteltes Vierröhren-Band-
filter-Netzaerät vor. Der Apparat, welcherden
heutigen Ansprüchenvollkommenentspricht, er¬
weckte allgemeines Interesse und soll deshalb
am 24. Mai aus der nächsten Monatsversamm¬lung nochmals vorgeführt werden.

Eröffttuugsschiesten der Zungschützenvereine.
Der Wilhelmshavener Junqfchützenverein

beging in Gemeinschaft mit dem Rüstringer
Jungschützenvereinsein Eröffnungsschiesten, das
bei guter Beteiligung einen interessanten Ver¬
lauf nahm. Nach harten Kämpfen konnten die
in reichem Maste vorhandenen Preise an fol¬
gende Juwgschützenverteilt weiden: Prä¬
mienscheibe:  1 . Lachwitz. 3. Vohlsen.
3. Kretschmer, 4. Schwengel. 5. Kämpen,6. Dringenberg. 7. Lamken. 8. Tobias. 9. Krie¬
ger. 10. Kremer. 11. Behrens. 12. Fischer. —
Geldscheibe - Freihand:  1 . Lachwitz,2. Vohlsen. 3. Dringenberg. — Geldscheibe-
Auflage:  1 . Vohlsen, 2. Schwengel, 3. Krie¬
ger, 4. Fischer. Die Höchstleistungsmedailleer¬
hielten : Lachwitz, Vohlsen und Kretschmer.
Nach der Preisoerteilung fand das Eröffnungs-
schiesten in einem gemütlichen Beisammensein
im kleinen Saal des SchützenhausesseinenAusklang.

Wetternachrichten aus See.
Autzenjade: Wind SSO . 2, See sehr ruhig,

Temperatur plus 7 Grad ; Minsenersand: Wind
CO. 3, nicht bewölkt, See ruhig, Temperatur
plus 6 Grad; Wangerooge: Wind SO. 2—3,
leicht bewölkt, See 0, Temperatur plus 7,5
Grad ; Voslapp: Wind SSO . 2, leicht bewölkt,

,M >chwasser gewöhnlich, Temperatur plus 7 Grad;
Arngast: Wind SO. 3, leicht bewölkt, Hochwasser,A76 Meter , Temperatur plus 8 Grad.

Vom Hafen.
Eingelaufen sind gestern nachmittag die

Motorschiffe „Ebenezer" leer von Wangerooge
und „Perle" mit einer Ladung Muschelschalen
von See. Werftdampfer „Brösen" ist gestern
nachmittag von Kiel zurückgekehrt. Dreimast¬
motorschiff„Stern " ist gestern nachmittag mit
einer Teilladung Hafer nach Bremen ausge¬
laufen. Seezeichenfahrzeug„Schillig" ist heutevormittag aus See zurückgekehrt.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Freitag : Bei leb¬

haften Winden aus Südwest bis West vor¬
wiegend bewölkt. Niederschläge, mild. — Hoch¬wasser ist morgen um 7.55 Uhr und um 20.39
Ahr.

Vorläufig sind wir noch sehr schwach, müssen
sehr vorsichtig sein . . ."

„Wo bin ich?"
Mühsam formten die Lippen diese Worte.
„Ein bißchen krank war man. aber jetzt wirdalles gut."
„Krank — krank?"
„Quälen Sie sich nicht, Kindchen! Bleiben

Sie hübsch ruhig liegen. Jetzt trinken Sie einwenig Fleischbrühe, dann werden wir weiter
schlafen. Sie werden sehen, wie schnell Sie dannwieder gesund werden.

„Ja , ja ! Wer wo bin ich?"
„Das werde ich Ihnen alles später erzählen.

Später , wenn Sie gesund sind. So, jetzt kommt
die Brühe. Jetzt trinken Sie, langsam. So istes schön. Jetzt werden Sie schnell wieder die
Augen zumachen."

Die Kranke lag schon wieder ganz still, mit
geschlossenen Augen, da.

Nach einigen Tagen war die Patientin so
weit, daß sie sich im Bett aussetzen konnte. Ihre
Augen folgten stumm dem Arzt, der Schwester,ohne daß die Kranke irgend etwas gefragthätte.

Traurig sah sie zum Fenster hinaus, das
offen stand, um die warme Julisonne herein¬
zulassen. Scheu wich sie den Fragen des Arztesaus.

Eines Tages brach sie in heftiges Weinenaus.
„Kind, was haben Sie denn?" fragte die

herzueilende Schwester.
„Schwester, sagen Sie mir — ich bin in Eng¬land, ja ?"
.,2a !"
Ellinor Grey schrie auf.
„Dann bin ich gefangen — oh!"
„Aber, Kind . . .!"
„Ja , da oben an der Tafel, steht mein Name.

Man weiß, daß ich Ellinor Grey bin, man hält
mich hier gefangen. Sagen Sie mir alles,
Schwester, ich bin stark genug, es zu hören."

„Wohl sind Sie in England, Kind; aber nicht
tzn Gefängnis, sondern in unserem Krankenhaus.Eie waren sehr krank."

„So, ich bin im Krankenhause! Aber das
IW»zM .Wchr dauern..^ , bann Werde«

Rünber mit Chloroform.
Dreister lleberfall auf einen Geschäftsinhaber.

Zu einem unglaublichen frechen lleberfall
kam es in einem Matrosen-Äusrüstungsladenan der Waisenbrückein Berlin.  Der 19-
fährige Sohn der Ladeninhaberin. Erwin
Reinke, hatte eben die Ladentür geöffnet und
inachte Ordnung, als plötzlich ein junger Bursche
eintrat , den ihm entgegentretenden Reinke auf
den Kopf schlug, ihm den Mund aufrist und
einen mit Chloroform getränkten Wattebausch
hineinstopfte.

Reinke verlor sofort die Besinnung, worauf
der junge Bandit die Kasse aufräumte. etwa

21 RM.. einige Ausrüstungsgegeuständeau sich
riß und den Laden verliest. Die Ladentür schloß
er ab und warf den Schlüssel weg. Als Reinke
aus der tiefen Betäubung erwachte, fand er sich
eingeschlossen.

Erst um die Mittagszeit wurde der Uebcr-
fall entdeckt. Die Mutter von Reinke fand
die Ladentür verschlossen und verständigte sofort
die Polizei. Ihr Sohn lag mit aufgerissenem
Mund und zertrümmertem Nasenbein auf dem
Boden. Er mußte ins Kreankenhaus gebracht
werden. Der Räuber wird gesucht.

Aus dem raVettSdMÄerr Sport.
Handball.

in 2. MAN. 3. Komp, gegen Realgymnasium
4 : 1 (1 : 9). Obige Mannschaften standen sich
gestern nachmittag auf dem MAA.-Platz gegen¬
über. Die 3. Komp, stellte eine gute, aus¬
geglichene Mannschaft, die dem Gegner körper¬
lich stark überlegen war . In der ersten Halb¬
zeit war das Spiel ausgeglichen. Es wurde
ein flotter Kampf gezeigt, in dem beide Tore
oft in Gefahr kamen. Beide Torhüter hielten
jedoch sehr gut und erst kurz vor der Pause
wurde der erste Erfolg erzielt. Der Mittel¬
stürmer der 8. Komp, setzte aus 25 Bieter Ent¬
fernung den Ball unhaltbar in die Maschen
Mit 1 : 0 wurden die Seiten gewechselt. In
der zweiten Halbzeit zeigte dis 3. Kompanie
ein überlegenes Spiel. Gleich nach der Panse
siel der zweite Treffer. Als die Verteidigung
der Schüler etwas weit ausgerückt war, lies der
Linksaußen der 3. Komp, davon und erzielte für
seine Mannschaftdas dritte Tor . Erst jetzt kam
das Realgymnasium durch Len Halbrechtenzum
Ehrentor, doch bald darauf stellte der Gegner
durch einen weiteren Treffer den alten Abstand
wieder her und beim Abpfiff stand es 4 : 1.
Schiedsrichter war Herr Günther (Jahn ).

IadestSdMÄe FßlnWau.
ZS. Colosseum -Lichtspiele . In einem An¬

waltsbüro langweilen sich Bürovorsteher. Ste¬
notypistin und der Stift tödlich. Es ist wie
bei einem jungen Zahnarzt : kein Klient läßt
sich sehen. Der Anwalt kündigt seinem Perso¬
nal. weil er es nicht mehr halten kann. An
diesem Tage passiert dem Bürovorsteher ein
Mißgeschick. Er stürzt mit der Trittleiter um

und wirft bei dem Fall das ganze Aktenregal
mit dem beim Althändler pfundweise gekauften
Aktenmaterial auf den Fußboden. Aber dieser
Sturz soll das Glück des Rechtsanwalts wer¬
den. Dem Bürovorsteher fällt nämlich eine
alte Akte von einem Hellseherprozeß in die
Hände. Eine Idee kommt ihm — und schon
macht er ein astrologisches Büro auf. Der Hell¬
seher wird bald berühmt. Er weiß alles. Wie
er das macht, ist einfach köstlich. Alle seine
Besucher schickt er zu dem Rechtsanwalt, der
bald vor lauter Arbeit nicht mehr aus noch ein
weiß. Das ist die eine Seite des neuen Ton¬
films „Mein Herz sehnt sich nach
Liebe ". Daneben spielt sich aber noch bedeu¬
tend mehr ab. Der Bürovorsteher und Hell¬
seher hat auch eine hübsche Tochter. Dieses
Mädchen lernt der Rechtsanwalt kennen. Und
aus dieser Bekanntschaftentwickeln sich Situa¬
tionen, die immer wieder zu stürmischemGe¬
lächter herausfordern. Die Darsteller sind
durchweg fabelhaft auf der Höhe. — Das Rah¬
menprogramm bietet ebenfalls nette Filme, so
daß ein Besuch des „Colosseums" zu empfeh¬
len ist.

Fever.
Parteioersammlung. Heute abend findet in

der .Traube " um 8 Uhr eine sehr wichtige
Parteroepsammlung statt. Das Erscheinenaller
Parteigenossen ist Pflicht.

Leistungender Winterhilfe. Zur Linderungder entstehendenNot im Winter 1931/32 hattensich die folgenden Organisationen der Stadt
Jever auf Vorschlagdes Pflegeausschuffeszu¬
sammengesunden: Vaterländischer Frauenverein
vom Roten Kreuz, Jeverscher Frauenverein,
Hausfrauenverein, Handels- und Eewerbe-
versin, Handwerkerbund, Arbeiterwohl¬
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sie kommen. Sagen Sie, Schwester, hat sonst
noch niemand nach mir gefragt ?"„Wen meinen Sie, Kino?"

„Ach nichts. Es war nur so ein Gedanke."
Ellinor Grey sank in sich zusammen, starrte

vor sich hin. Wollte nicht verraten , was ihre
Seele bewegte, daß ihr Innerstes nach dem einen
Menschen schrie, der ihr alles bedeutete. George!
Oh, wie mußte er sie verdammen, jetzt, wo er
sicher alles erfahren hatte!

Er würde im Gerichtssaal sitzen, wenn sie auf
der Anklagebanksaß. Ihre Zähne schlugen auf¬
einander, wenn sie an das dachte, was kommen
würde. Wenn sie nur nicht so allein wäre, so
völlig verlassen! Wenn sie nur einen Menschen
gehabt hätte, an den sie sich hätte klammernkönnen!

Aber der, auf den es ihr ankam, der hatte
sie verlassen, wollte nichts mehr von ihr wissen.Es wäre ihm sicher leicht gewesen, Ke zu finden,
zu ihr zu kommen. Seins Verbindungen, sein
Name hätten ihm alle Wege zu ihr geöffnet.
Aber er hatte sich von ihr gewandt, hatte dis
Brücken abgerissen. . .

Erschreckt fuhr sie hoch.
Die Tür hatte sich geöffnet, der Arzt trat

herein mit drei fremden Männern . Draußen
hatte Ellinor für einen Augenblick die Uniform
eines Polizisten gesehen.

Die Schwestersah stumm auf den Arzt, der
nickte ihr zu, und man sah es seinem erregten
Gesicht an, daß er eine heftige Auseinander¬
setzung mit den Beamten gehabt hatte.

Mit weit aufgerissenenAugen sah Ellinor
den Männern entgegen. Ein Schwindel wollte
sie ergreifen, aber sie Zwang ihn nieder.„Minor Grey — rm Namen des Gesetzes,
Sie sind unsere Gefangene."

Die Stimme des Kommissarszerriß die Stilledes Zimmers.
„Jetzt, da Sie wieder vernehmungsfähigsind, müssen Sie uns antworten. Sie sind be¬

schuldigt des Mordes an Lady Wilson und des
Raubes an dieser Frau . Ihr geheimnisvolles
Verschwinden und Ihr späteres hochstaplerisches
Treiben in Amerika lassen Ihre Schuld noch be¬
stimmter erscheinen. .

Sie müssen jetzt eingehend auf unsere Fragen

antworten, und es wäre für Sie das Beste, wenn
Sie ganz bei der Wahrheit bleiben, wenn Sie
Ihre Schuld eingesiehen würden. Nur durch ein
ehrliches Geständnis rönnen Sie Ihre Lage ver¬
bessern."

Der Kommissar hatte sich an einem Tisch
niedergelassen, die beiden anderen Beamten
machten sich bereit, Protokolle aufzunehmen.

Ellinor war wie gelähmt. Jetzt war sie alsogekommen, die entsetzliche Stunde, vor der sie ge¬
zittert hatte. Ihre Zähne schlugen aufeinander;
sie wäre sicher zu Boden gesunken, hätte sie nicht
im Bett gelegen. So fiel sie nur haltlos in die
hochgetürmtenKiffen zurück.

„Ellinor Grey, geboren am 13. Mai 1897 zu
Norfolk als Tochter der unverehelichten Kam¬
merfrau Eladys Grey, Vater unbekannt. Wurde
bei einer Lehrerin erzogen und kam dann mit
zehn Jahren nach Paris , zu ihrem Stiefvater,namens Leblay. Strmmt das?"

„Ja — aber . . ."
„Nun — was haben Sie sagen?"
„Oh — nichts! Ja , es stimmt!"
Ellinor Grey wußte, daß es sie nichts nützen

würde, wenn sie die Wahrheit über ihre Her¬
kunft berichtete. Man würde ihr nicht glauben,
ihr Geburtsschein lautete so, wie der Mann dort
angegeben hatte. Ihre Mutter hatte sie ver¬
leugnet, sie ihrer Kammerfrau unterschoben.

Es war kein Wunder, daß ihr Leben so ver¬
laufen war. Ihre Mutter hatte das Kind von
Anfang an ins Elend gestürzt, zum Leiden be¬
stimmt.

„Sie verließen Ihren Stiefvater vor vier
Jahren etwa, um nach London zurückzukehren.Stimmt das?"

„Ja !" kam es wie ein Hauch von Ellinors
Lippen.

„Wollen Sie uns nicht berichten, was Sie in
London getan haben?"

„Ich — ich suchte VeschWigung— überall.
Fand dann endlich eine Stellung bei Lady Wil¬son, als Vorleserin."

Ellinor konnte nicht mehr weitersprechcn,
ihre Stimme versagte.

„Kaum sechs Monate waren Sie bei Lady
Wilson", fuhr der Kommissar fort, „als der
Mord geschah. Aber wo Ware» Sie vorher.

fahrt,  Technische Nothilfe, die Kirchengeineim
den, 91er Verein, Stahlhelm, Kriegerverein
Marineverein, Schiitzenverein, Landbund uni!
Kohlenhändlerverband unter dem NamenWinterhilfe. Man beschloß in einer gemein,
schaftlichen Sitzung im Oktober 1931, eine
Sammlung von Haus zu Haus vorzunehmen
Das Stadtgebiet wurde in 24 Bezirke eingekeilt
und es erklärten sich sofort Damen und Herrenbereit, diese Sammlung ehrenamtlich zu Mi,
nehmen. Das Ergebnis dieser Sammlung war
folgendes: 2500 RM . Bargeld, 25 Zentner Kai-
tosteln, 52 Zentner Steckrüben, 4 4̂ Ztr. AeM
30 Pfund Speck. 140 Pfd. Talg , 30 Pfund Maö
garine, 100 Pfund Reis, 130 Pfund Bohnen
235 Pfund Erbsen, 35 Zentner Briketts, 50 Ztx
Torf, 5 Zentner Getreide und eine große Menge
Kleidungsstücke. Ferner gingen an Barbeträgen
ein: vom Männer -Gesangverein 36,75 RM.,
vom Eynrnasium-Turn - u. Fechtverein85 RM
vom Fußball- und Sportverein „Frisia" 40 NM.durch den Rundfunk- Werbevortrag 75,20 RU
Von verschiedenen Bäckern und Müllern kamen
monatlich60 Brote zur Verteilung, ferner gaben
mehrere Geschäfte Gutscheineheraus. 200 Ztr.
Kartoffeln wurden noch zugekauft und beiin
Pflegeheim eingemietet, von denen noch welch
zur Verteilung gelangen. Neben den Reich,
kohlenscheinenund verbilligten Braunkohlen,
syndikatsscheinen wurden zirka 750 Zentner!
Briketts gratis verteilt. Für Kleidung um
Wäschebeschaffung wurden 195 RM., für Schuh¬
zeug 520 RM. ausgegeben. Der vergrößern
Pflegeausschußsprach für alle Spenden und den
Helfern seinen Dank aus. Man beauftragte den
Unterausschuß, seine Tätigkeit fortzusetzen. An
alle Einwohner der Stadt Jever ergeht
dringende Bitte , die beim Schummeln Vor¬
gefundenen überflüssigenSachen der Jeverschn
Winterhilfe zu überlassen. — Zu einer neuen
Sammlung wird in einigen Monaten Stellung
genommen.

Verschiebung der Stadtratssitzung. Di»
Stadtratsfitzung ist nunmehr ans Freitag, 7 Uhr
abends, verlegt. Demgemäß mußte auch di?
Parteiversammlung  verschoben werden,
die nun heute , Donnerstag,  abends
8 Uhr, ist Auf die Wichtigkeitder Tagesord¬
nung wird nochmals hingswiesen. Vor allein
auf die Delegiertenwahl zur Landeskonferenz
in Oldenburg.

Ueberfüllung der freien Berufe durch Aka¬
demiker. Während wir vor dem Kriege hier in
Jever nur drei Aerzte, zählten und kernen
Rechtsanwalt, haben wir jetzt an Aerzten
sechs und an Rechtsanwälten vier.  Ferner
finden wir im Jeverlande in jedem größeren
Orte einen oder zwei Aerzte. Auch die Zahn¬
onkels haben stark zugenommen, während der
Geldbeutel immer leerer wird. Für Gesund¬
heit und Recht haben wir hier reichliche Hilfe,
aber desto weniger Hilfe gegen die Not. Hierzu
hat sich noch kein Arzt finden lassen. Leider!

Varel.
Nevolveranschlag auf ehem. SA.-Führcr.

Der ehem. Sturmbannführer der NSDAP.
J -anßen aus Obenstrohe wurde am Dienstag,
nachts gegen 1 Uhr, auf dem Nachhausewege von
einem unerkannten Mann angeschossenund
geringfügig verletzt. Die polizeilichenErmitte¬
lungen wurden sofort eingeleitet.

Metallarbeiter -Versammlung. Am morgigen
Freitag findet im Lokal Millers, Schulstrrtze,
sine wichtige Versammlung der Metallarbeiter
statt. Aus der Tagesordnung steht ein Vortrag
von Jochmann, Rüstringen. Außerdem muß
zum ordentlichenVerbandstag Stellung genom¬
men werden. Zahlreiches Erscheinender Mit¬
glieder wird erwartet.

Berichtigung. In der dritten Beilage zu der
Nr. 88 (16. Avril) des „Volksblattes" ist unterder Ueoerschrrft „Praktischer Nationalsozialist
mus" ein Artikel erschienen, in dem die Rede
von einem Holzverkaufin Jeringhave durch dendafür zuständigen Wegemsister ist. Dieses ist
der WegemeisterGerhard Harries , der dazu
folgendes feststellt: 1. Es ist unwahr, daß der

Ellinor Grey? Beantworten Sie mir diese
Frage genau. Sie kamen schon ein halbes Jahr
früher nach London. Was hatten Sie in dieser
Zeit getrieben? Wovon hatten Sie gelebt? W
hielten Sie sich auf?"

Ellinor starrte verzweifelt zur Decke. Was
sollte sie auf diese Frage antworten?

„Hören Sie, Miß Grey. Ich habe viel Er¬
duld mit Ihnen , weil Sie noch schwach sind uB
krank. Aber Sie dürfen diese Geduld nicht Lber-
spannen. Sie dürfen auch Ihre ohnedies schlechte
Lage nicht noch durch Verstocktheit verschlim¬
mern. Also, antworten Sie mir."

„Ich kann es nicht sagen", wimmerte Ellinok-
„Sie müssen es sagen."
Ellinor schrak zusammen vor diesen lauten

Worten. Ihre Augen füllten sich mit Tränen?
leise weinte sie vor sich hin. .

Der Kommissarhatte Einsehen, schluckte ferne
heftige Entgegnung hinunter, ließ Ellinor ern»
Weile Ruhe. Dann trat er näher zu ihr heran,
ergriff ihre Hände, sprach wohlwollend aus Pein:

„Fassen Sie doch-Vertrauen zu mir, Ms
Grey! Ich will Ihnen ja nur Helsen, Ihre Lage
zu erleichtern; es ist ein ungeheurer Vorteil suiSie, wenn Sie ein Geständnis ablegen.

Wir wissen doch, daß Sie das besondere Ver¬
trauen der Lady Wilson genossen, daß Sie den
Sckllüssel zu ihrem Hause harten. Sie wußten
auch, wo sich Lady Wilsons Juwelen befanden.

„Nein! Das wußte ich nicht!" fiel Ellm°r
Der Kommissar wechselte einen vielsagenden

Blick mit seinen Begleitern, von denen der eine
eifrig weiterschrieb, während sich der andere n»»
ab und zu aus einem Block Notizen machte.

Dann wandte er sich wieder zu Minor:
„Also Sie wußten, daß Lady Wilson

baren Schmuck besaß und wo sie ihn verwahrte-
(Fortsetzungfolgt.)

Der Fleischermeisierbekam einen Sahn. ..
Glllcklelig strahlte die Mutter : „Vier K"

wiegt er!" ^ .
Fragte der Fleischer: „Mit oder dWKwocheuL« ^
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Hinter «ten Kulissen
eines Warenliauses
Lin Kun l̂tunicgesprsel»

Verkäufer : Meine Damen und Herren,
hier haben sich drei Berliner Warenhausange¬
stellte zusammengefunden , die Ihnen etwas von
rem erzählen wollen , was sich hinter den Kulis¬
sen eines modernen Warenhauses abspielt . Wir
sind alle drei Leute vom Fach. Ich selbst habe
vielleicht schon manchen von Ihnen am Seiden¬
lager eines großen Hauses im Süden bedient.

Verkäuferin:  Ich stehe am Konfitüren¬
lager eines Warenhauses in einem typischen
Arbeiterviertel Berlins —

Kassiererin:  und ich bin Kassiererin in
einem Kaufhaus des Zentrums . Wenn mor¬
gen jemand ungeduldig an einer Warenhaus¬
kasse drängelt , dann soll er nur denken: „Diese
Kassiererin hat mir gestern von ihrem Leben
erzählt."

Verkäufer:  Hinter die „Kulissen " eines
Warenhauses wollen wir Sie führen . Ein
modernes Warenhaus ist nämlich wie eine
Bühne. Die Kunden sind die Zuschauer —

Kassiererin:  die Warenhausleitung mit
ihrem großen Stabe ist die Vühnenleitung —

Verkäuferin:  und wir sind die Schau¬
spieler, nicht wahr?

Verkäufer:  Za , wahrhaftig . Punkt 8.50
Uhr beginnt die Vorstellung . Im ganzen
Hause ertönen die Klingeln . Eine Armee von
Angestellten strömt durch die Personaleingänge.

Kassiererin:  Das kribbelt und wimmelt
wie in einem Bienenstock. Jeder Angestellte
nimmt seine Marke vom Nummernbrett.

Verkäuferin:  Das ist nicht so gemüt¬
lich, wie im kleinen Betrieb . Alles ist straff
organisiert.

Verkäufer:  Muß es ja auch sein, denn
vorn vor den Eisengittern warten schon die
Frühkunden.

Verkäuferin:  Ganz besonders Montags
und Freitags , wenn die Inserate sich auswir¬
ken. Da heißt es schnell die Schutzdecken ab¬
nehmen, denn schon stürzen sich die ersten Kun¬
den auf die Fahrstühle.

Verkäufer:  Blauen Montag und ein
ruhiges Wochenende gibt es nicht für uns.

Kassiererin:  Nein . Wir Angestellten
könnengenau die Wirkung eines jeden Inserats
abmessen, vor allem ich an der Kasse. Aber
Sie können doch eigentlich wenig davon spüren
am Konfitürenlager?

Verkäuferin:  O , das sagen Sie nicht!
Wenn die Hausfrauen nach Lebensmitteln kom¬
men, dann gehen sie am Konfitürenlager auch
nicht ohne Einkauf vorbei . Dafür sorgen schon
die Kinder . Die quengeln so lange , bis Mut¬
ter doch noch einen Groschen locker macht.

Verkäufer:  Na , macht das nicht Spaß,
so die kleinen Krabben zu bedienen?
. Verkäuferin:  Ja , einmal zugucken ist
ia ganz lustig . Aber wenn man sich das den
ganzen Tag anhören muß, wird man doch
zapplig.

Verkäufer:  Na , wissen Sie , das Verkau¬
fen von Modewaren ist häufig auch kein lusti¬
ger Film . Ganz eilig hat es plötzlich eine
Kundin, die nach der Dauer ihres Suchens gar
nicht knapp an Zeit zu sein schien. Nur an-
sehen, nicht kaufen wollte diesmal die Gnädige,
kennt das benötigte Stoffmaß nicht mehr, oder
will noch einmal mit der Tochter wiederkom-
wen. Selbst mit den vereinten Kräften ein-
Ipnngender Kollegen gelingt es dann nicht
"whr, ein „Ab durch die Mitte !" zu verhin-
Mn . — Und die Stoff - und Farbenproben!
Welcher Seidenverkäufer weiß von ihnen kein
Lied zu singen?

Kassiererin:  Sie meinen die Muster,
uach denen die Kundschaft kaufen will und die
ße mitbrmgt?
. . Verkäufer:  Nee , all die vielen Pröbchen,

statt dessen zu Haus auf dem Küchentisch
rwgenblieben, oder, trotz allen Kramen - , in der
Lasche einer Kundin dann nicht mehr auffind¬
bar sind.

Verkäuferin:  Aber noch schlimmer als
^ unentschlossenen sind die Zappligen . Gleich
Wt es los : „Fräulein , ich warte schon so lange.
«ie wollen mich nicht bedienen ? Der Herr
ram viel später." Und da soll man dann
V?^ .r ein Gesicht machen, damit die
Konfitüren nicht sauer werden.
-^ Kassiererin:  Von diesen Leuten kann

meiner Kasse auch ein Lied singen. Ver-
^bil niemand gerne bezahlt und das

li-nt " an der Kasse das Bezahlen noch unbe-
wacht. Dann bekommt - nämlich der

»r "be Plötzlich Angst , ob er auch das Richtige
-i - ^ auft hat . Da hielt dann das bekannte
„j. !̂ binends Wesen der Kassiererin auch nicht

- Man mutz die Ruhe bewahren,
ega. 1/bäuferin:  Na , Sie haben doch als

K ^ ^ *2rin die Ruhe weg.
"in:  Ach , das sieht nur vor den

zen ^ "us . Innerlich kann man oft plat-
>kruvell„!^ ^ Et . Das schlimmste ist, daß
Wolle u - Menschen uns mit Absicht aus der
Dies- vo ?en, um die Kassiererin irrezuführen,
reickw Ärschen glauben vielleicht , daß sie die
lichkeit m"̂ chädigen und nicht uns . In Wirk-
Jrrtun, ^ manche Kassiererin durch einen

brotlos geworden.

Verkäuferin:  Wir Verkäuferinnen
müssen unsere Augen auch überall haben . Trotz
der Hausdetektive und besonderer Diebstahls¬
kontrollen — das Publikum kennt sie bereits
als D-Kontrollen — sind auch wir dafür ver¬
antwortlich , daß „unsichere" Kunden beobachtet
und der Aufsicht gemeldet werden . Allerdings
gibt es dabei keine Sensationen . Eine Fest¬
nahme bemerken kaum ein paar Umstehende.

Verkäufer:  Die Diebe bestehlen ja nicht
nur die Firma , auch das Publikum ist vor
ihnen nicht sicher. Mancher Taschendiebstahl
käme gar nicht erst zustande, wenn nicht
Kundinnen mit offenen Handtaschen herum¬
liefen oder das Geld lose in die Manteltasche
steckten.

Verkäufer:  Damit soll nun aber nicht
gesagt sein, daß der Warenhausbetrieb nur
leichtsinnige und nervöse Kunden kennt. O
nein , sie sind im ganzen doch Ausnahmen . Auch
im Warenhaus gibt es persönliche Beziehungen
zu den Kunden . Wir Angestellten kennen unser
Vublikum ganz genau und haben auch unsere
Stammkunden , die nur von uns bedient sein
wollen , und wenn sie eine Viertelstunde warten
müssen.

Da freut man sich dann über jedes freund¬
liche Wort und fühlt sich nicht ganz als Kulisse.

Verkäuferin:  Ein gutes Verhältnis
zur Kundschaft ist auch für die Firma sehr
wertvoll . Nur so können wir den Umsatz er¬
reichen, den die Firma von uns erwartet , und
doch Kundendienst verrichten.

Kassiererin:  Gestern beklagte sich bei
mir eine Kundin , man ließe sie die ausgelegte
Ware nicht in Ruhe betrachten . Immerzu käme
jemand und frage nach ihren Wünschen.

Verkäufer:  Das wird sich aber gar nicht
vermeiden lassen. Wir Verkäufer sind ausdrück¬
lich angehalten , uns um die Kundschaft zu be¬
mühen und so aus dem Sehkunden den Käufer
zu machen. Natürlich soll das nicht in plumper
Form geschehen. Seit einigen Jahren zieht man
dabei sogar die Wissenschaft zu Rate.

Verkäuferin:  Sie meinen die moderne
Verkaufspsychologie ? Deren Grundlagen und
Regeln bringt man uns Verkäuferinnen bei
allen möglichen Anlässen , bei Vorträgen und
Abteilungsbesprechungen immer wieder ins Ge¬
dächtnis . Aber ich finde , das hilft nur denen,
die schon von Natur die Gabe der Menschen¬
kenntnis besitzen. Uns Frauen sagt man ja
nach, daß wir dafür ganz besonders begabt sind.
Und manchen Kunden sieht man es ja beinahe
an der Nasenspitze an , ob sie bereits wissen , was
sie kaufen wollen , oder ob sie zu den Zögernden,
Unsicheren gehören.

Verkäufer:  Männer , das habe ich fest-
gestellt , gehören zu dieser Kategorie viel selte¬
ner als Frauen . Für sich selbst kaufen sie meist
schnell und entschlossen. Dafür sind sie aber bei
Eeschenkkäufen für die Braut oder Frau oft
sehr unsicher.

Kassiererin:  Bei der jungen Genera¬
tion , ob Mann oder Frau , ist das ganz anders.
Die „neue Sachlichkeit", von der soviel ge¬
sprochen wird , übertragen sie auch auf ihr Ver¬
halten beim Einkauf . Sie wissen genau , was
sie wollen und überschreiten auch nicht so leicht
ihre Mittel . Auch ihrer Geschmacksrichtung hat
das Warenhaus Rechnung tragen müssen.

Verkäufer:  Daran tragen auch wir Ver¬
käufer unfern Anteil . — Aber so schlimm ist das
mit der neuen Sachlichkeit noch gar nicht. Auch
die jungen Frauen stehen ebenso wie ihre Müt¬
ter an den Wühltischen und können sich im Her¬
umkramen nicht genug tun.

Kassiererin:  Also , ich muß von den
Kunden doch noch etwas Drolliges erzählen.
Die Männer dürfen aber solange nicht zuhören
Richt selten kommt eine Kundin zu mir an die
Kasse: „Frollein , ick habe zuviel ausgegeben.
Was mache ich bloß , daß mein Mann es nicht
merkt ? Können Sie nicht so'n kleinen Preis¬
abbau auf dem Kassenzettel vornehmen ?" Dann
mutz ich darauf Hinweisen , daß ich Kassenzettel
nicht ändern darf , denn Kassenzettel sind Ur¬
kunden.

Verkäuferin:  Na , da werden sich die
Frauen schon zu helfen wissen ; am Ersten gibt 's
Wiener Schnitzel, am Letzten Pellkartoffeln und
Hering . Dascheißt dann „Hinter den Kulissen
eines Haushalts ", ein Zwiegespräch zwischen
Mann und Frau auf erregten Wellen.

Verkäufer:  Natürlich zwingen auch die
Lohn- und Eehaltssenkungen zu mancher Ein¬
schränkung. Bei unserem Publikum , vielen Be¬
amten und Behördenangestellten , kommt noch
die Teilzahlung der Gehälter hinzu . Da will
jeder Einkauf wohl überlegt sein.

Verkäuferin:  Nun denken unsere Hörer
sich, wir haben ruhige Zeiten hinter den Kulis¬
sen und können herumstehen und gähnen.

Kassiererin:  Ja , Pustekuchen! Da gibt
es immer besondere Arbeiten : Adressenschreiben,

Verkäufer:  Lager packen, aus dem Vor¬
rat ergänzen.

Verkäuferin:  Auffüllen , sortieren.
Verkäufer:  Vor alldm müssen wir aber

unseren Hörern erklären , daß das moderne
Warenhaus nur so viel Personal fest anstellt,

l daß es knapp für den Durchschnittsumsatz aus-Ireicht; für alle Sonderveranstaltungen werden
I dann Aushilfen eingestellt.

Verkäuferin:  Natürlich , arbeitslose An¬
gestellte gibt es ja leider genug.

Verkäufer:  und jede Aushilfe strengt
sich aus das äußerste an , um durch Umsatz auf¬
zufallen und vielleicht doch dauernde Arbeit zu
bekommen . Vom ersten Tage an sind diese
Kolleginnen nur von der Frage beherrscht, wie
wird diesmal der Erfolg der Veranstaltung
sein ? Werden wir vielleicht nicht doch dauernd
bleiben können?

Kassiererin:  Da sind ie Aussichten für
uns Kassiererinnen allerdings besonders schlecht.

Verkäuferin:  Kassiererinnen werden
wohl nächstens im Museum gezeigt?

Kassiererin:  Na , erlauben Sie mal,
Kollegin , bei mir ist da aber nichts zu machen.
Mindestens für bestimmte Aufgaben wird man
uns Kassiererinnen immer brauchen.

Verkäuferin:  So meine ich das doch
nicht. Aber wir Verkäuferinnen machen euch ja
neuerdings gehörige Konkurrenz. Allerdings
nicht ganz freiwillig . Denn die Selbstkassierung
am Lager direkt wird immer häufiger . Ich bin
hinter meinem Verkaufstisch Verkäuferin , Kas¬
siererin und Packerin in einer Person . Schön
ist das gerade nicht!

Verkäufer:  Richtig ! Die Rationalisie¬
rung bedeutet hinter den Kulissen der Waren¬
häuser eine ganz neue Arbeitsteilung . Ein¬
macher wird unsere Tätigkeit dadurch allerdings
nicht. An Arbeitstempo und Können werden
immer mehr Anforderungen gestellt.

Kassiererin:  Und die Folgen spüren
wir an unseren Nerven . Dazu kommen dann
noch die körperlichen Anstrengungen . Ob Sie als
Verkäuferin andauernd auf den Beinen sind,
oder ich als Kassiererin nur immer sitze, in bei¬
den Fällen sind gerade wir Frauen durch unsere
Berufsarbeit gesundheitlich stets gefährdet.

Verkäuferin:  Wenn die Arbeiterkunden
mich so zwischen Verkaufen , Kassieren und Ver¬
packen herumflitzen sehen, dann sagen sie wohl:
„Na , Frollein , lassen Se sich man Zeit , bei
Ihnen jeht 's ja ooch schon am laufenden Vand ."

Kassiererin:  Es ist ja gut , daß die
Kunden einen manchmal zum Lachen bringen.
Denn ein böses Gesicht darf man nicht machen.

Verkäufer:  Nein , damit würde man sich
unbeliebt machen. Beim Publikum und erst
recht bei unseren zahlreichen Vorgesetzten, den
Aufsichten, Substituten , Einkäufern und Ab¬
teilungsleitern . Für uns heißt es stets : Lächle,
Berliner!

Verkäuferin:  Dabei steht einem danach
wirklich nicht immer der Sinn . Und gerade wir
Warenhausangestellte haben es besonders schwer.
Bei der Arbeit sind wir nie allein . Jede Ge¬
fühlsregung , die sich auf unserem Gesicht wider¬
spiegelt , ist der Beobachtung , der Kontrolle
einer oft zahlreichen Menschenmenge preis-
gegeben . Da ist dann Selbstbeherrschung das
oberste, wenn auch schwerste Gebot.

Kassiererin:  Das gilt auch für mich als
Kassiererin . Muß ich doch selbst im größten
Trubel die Ruhe bewahren , um ein Manko zu
verhüten . Kommt das nämlich öfter vor , würde
man mir bald zu verstehen geben , daß die Firma
auf meine Mitarbeit nicht mehr viel Wert legt.
Eine gefährliche Fußangel für uns Kassiererin¬
nen ist das Falschgeld. Die Geldschöpfungen des
Dr . Salaban sind auch bei uns im Haus nicht
unbekannt geblieben . Wenn ich auch noch die
Kassenzettel auf ihren Inhalt prüfen soll, heißt
es , die Gedanken ordentlich beieinander zu
haben.

Verkäufer:  Also überall ist ein Zuneh¬
men und nicht ein Äbnehmen der Gedanken¬
arbeit festzustellen. Das beginnt bei der Schu¬
lung des Personals und setzt sich in den wöchent¬
lichen Konferenzen mit den Angestellten fort.
Kundendienst , Lagerhaltung und das Allsfüllen
der vielen Formulare , die wir gar nicht immer
lieben , werden dabei mit uns besprochen.

Verkäuferin:  Auf jeden Fall ist es ein
großer Irrtum , zu glauben , daß die Ratio¬
nalisierung unsere Arbeit vereinfacht hat . Die
Zeit ist vorbei , wo man von uns verächtlich
als „Ladenschwengel " und „Warenhausmädel"
sprach. Hoffentlich drückt der Schulabbau unse¬
ren Nachwuchs nicht wieder herunter.

Kassiererin:  Wissen Sie , woran ich die
geistige Wandlung in unserem Beruf noch
merkte ? An den Gesprächen in der Kantine.
Das Publikum denkt sich vielleicht , wir sind
noch so, wie wir in Kitschfilmen geschildert wer¬
den.

Verkäuferin:  Das war einmal . Bälle,
Kleider und Verehrer spielen heute eine geringe
Rolle als Gesprächsstoff. Unsere Vorstellungs¬
welt ist nicht mehr die von Kleinbürgertöchtern
der alten Zeit . Sind doch viele von uns Ar¬
beiterkinder . Soziale und berufliche Fragen
werden in der Tischzeit viel mehr besprochen.
Die Gewerkschaften, wie der Zentralverband der
Angestellten , haben uns eine neue Gedanken¬
welt erschlossen und unser soziales Selbst¬
bewußtsein geweckt.

Kassiererin.  Und wen die Vernunft
nicht überzeugt , den lehrt es die Not . Wie

viele von uns haben daheim arbeitslose
Familienangehörige zu ernähren . Bei mir ist
der Vater Invalide , die Schwester arbeitslos.
Mit meinem Gehalt muß ich vier Menschen
durchbringen.

Verkäuferin:  Es ist oft wirklich wie
auf der Bühne . Weil wir immer sauber und
nett angezogen sein müssen und nicht so
schmutzige Hände bekommen wie im Fabriksaal,
glauben die Menschen, wir hätten es besser als
andere Berufe . Aber wenn sie mal wirklich
hinter die Kulissen im Leben des einzelnen
blicken könnten , dann würden sie erst sehen, mit
welchen Opfern an Gesundheit und Ernährung
unser nettes Aussehen erkauft ist.

Verkäufer:  Die Notverordnungen haben
auch uns hart betroffen . Das hat man am
deutlichsten am Rückgang der Einkäufe gesehen,
die sonst von den Angestellten unseres Hauses
gemacht wurden.

Kassiererin:  Sind denn die Personal¬
einkäufe Lei Ihnen auch so stark zuruckgegan»
gen?

Verkäuferin:  Nein , ein Wunder ist es
allerdings nicht. Die jüngeren Verkäuferinnen,
und der überwiegende Teil des Personals be¬
steht aus ihnen , bringen nach den gesetzlichen
Abzügen Gehälter von 75 und 82 RM . nach
Hause.

Verkäufer:  Das müssen Sie noch einmal
sagen, sonst kommen unsere Hörer womöglich
aus den Gedanken , daß Sie eine Null vergessen
haben.

Verkäuferin:  Also ich wiederhole . 75
und 82 RM . im Monat erhält eine jüngere
Verkäuferin . Eine ältere Kraft erhält nach den
Abzügen höchstens 112 bis 128 RM . Im gan¬
zen aber wird das Gehalt immer kleiner und
das Personal immer jünger . Dabei wollen die
Kunden gerade wegen des kleiner gewordenen
Portemonnaies von einer erfahrenen Verkaufs¬
kraft bedient werden , weil sie überzeugt sind,
durch ihren sachkundigen Rat vorteilhafter zu
kaufen. Der Abbau der älteren Kräfte liegt
nicht gerade im Sinne des Kundendienstes.

Kassiererin:  Bei unseren Gehältern
müssen die Hörer im Reich noch bedenken, daß
Berlin ein teures Pflaster ist. Allein die wei¬
ten Wege zwingen viele , Fahrgeld auszugeben
oder während der Tischzeit in der Stadt zu
bleiben.

Verkäufer:  Und wer weit wohnt , muß
seine zweieinviertel Stunden Tischzeit in der
Kantine verbringen und kommt erst nach zwölf
Stunden wieder nach Haus , weil abends frühe¬
stens um 7.15 Uhr Schluß ist, wenn nicht noch
Ueberstungen von uns verlangt werden.

Kassiererin:  Für uns ist dann aller¬
dings der Arbeitstag noch nicht zu Ende . Denn
wir sind ja alle drei gewerkschaftlich organisiert
und Mitglieder des Betriebsrats , nicht wahr?

Verkäufer:  Ja , an vielen Abenden gibt
es Versammlungen oder Besprechungen im Zen¬
tralverband der Angestellten . Schließlich will
man sich auch noch weiter fortbilden , «ine Fach¬
zeitschrift lesen oder Kurse hören. Gerade im
Warenhaus werden an jeden Betriebsrat große
Anforderungen gestellt.

Verkäuferin:  So haben wir im Waren¬
haus neben den üblichen arbeitsrecht - und
tariflichen Vorschriften auch diejenigen Gesetze
im Kops zu haben , die den besonderen Gesund¬
heitsschutz der Verkaufsangestellten betreffen.
Am wichtigsten ist hierbei die Verordnung über
die Schaffung von Sitzgelegenheiten für die
Verkäuferinnen . Gerade hier wird viel ge¬
sündigt und die Eewerbeaufstchtsbehörden , mit
denen wir eng Zusammenarbeiten , müssen oft¬
mals einschreiten.

Kassiererin:  In so großen Betrieben
wie bei uns vergeht kein Tag , ohne daß nicht
irgendwelche Unfälle passieren. Da wird mal
eine ohnmächtig , eine andere bleibt am Trep¬
penabsatz hängen und verstaucht sich den Fuß,
wenn nicht noch Schlimmeres passiert. Wir Be¬
triebsräte müssen also auch darauf achten, daß
Verbandsraum und Krankenzimmer gut instand
sind und alle Unfallverhütungsbestimmungen
der Berufsgenossenschaft beachtet werden.

Verkäufer:  Feuerschutz und Feueralarm
im Warenhaus sind ein Kapitel für sich. Viel
häufiger beschäftigt uns die Kantinenfrage.
Eine besondere Kommission aus dem Kreise der
Betriebsratsmitglieder nimmt alle Beschwerden
entgegen und bemüht sich, auf Güte und Preis
der Mahlzeiten Einfluß zu nehmen . Unser
Tätigkeitsgebiet ist also recht vielseitig.

Verkäuferin:  Allerdings gibt es dabei
keine Sensationen , aber um so mehr Klein¬
arbeit , die andere Betriebsräte kaum kennen.
Da hat eine Kollegin eine Tasse zerbrochen und
soll sie ersetzen, da hat jemand eine Rüge be¬
kommen, weil er unhöflich gewesen sein soll.
Von uns wird erwartet , daß wir alles wieder
einrenken.

Kassiererin:  Und wir geben uns auch
ehrliche Mühe . Denn ein jeder kämpft heute
um seinen Arbeitsplatz und muß denen helfen,
die mit leeren Taschen draußen stehen.

Verkäufer:  Ich glaube , alle die Damen
und Herren , die uns geduldig zugehört haben,
werden durch unsere Unterhaltung ein etwas
anderes Bild vom Warenhausangestellten be¬
kommen haben , als es häufig noch besteht. Es
rst nicht wahr , daß wir äußerlich und oberfläch¬
lich sind.

Verkäuferin:  Auch wir müssen hart
arbeiten und kämpfen um unser Brot , ebenso
wie unsere Hörer.
^ i1 ^ ,r er i n : Wir Warenhausange¬
stellte, ob wir nun hinter dem Ladentisch stehen
oder an der Kasse sitzen, sind echte Kinder unse¬
rer Zeit und nehmen teil an den großen sozia¬
len Auseinandersetzungen.

Verkäufer:  Wer uns heute abend gehört
Hai, der denkt vielleicht ein bißchen nach über
uns Angestellte und das , was wir hinter den
Kulissen der Warenhausqroßbetriebe erleben.
Und für dieses Nachdenken danken unferen
Hörern wir hier und draußen viele Tausend«
unserer Kolleginnen und Kollegen.



Die Autobus-Katastrophe bei Prag.Die Tochter des Mikados geht zur Schule.
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Erstes Bild von dem Deckeneinsturz im JuM,
palast von Bastia (Korsika). ^

>Vl

Prinzessin Teruno, die älteste Tochter des japa¬
nischen Kaisers, auf ihrem ersten Schulgang. —
Die Zeiten ändern selbst die ältesten Traditio¬
nen. Auch im konservativen Japan setzt die
europäische Vorurteilslosigkeit sich immer mehr
durch. So geht jetzt das Töchterchen des Mika¬
dos, sonst stets bewacht und von der Außenwelt
abgesondert, in eine richtige öffentlicheSchule,
um dort neben anderen bürgerlichen Kindern
seine Kenntnisse zu erlernen. Noch vor wenigen
Jahrzehnten kannte' man in Japan gar keine
andere Erziehung der weiblichen Jugend als im

Elternhaus.>
Auto bringt ein Haus zum Einsturz.

-- - —, ^
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Der zertrümmerte Laden in Philadelphia
nach dem Unglück. — Bei einem Zusammenstoß
-wischen zwei Automobilen in Philadelphia
rannte der eine Wagen in die Fensterscheibe
einer Drogerie und brachte dort eine StLMule
zum Umsturz, wodurch ein Teil des Hauses
gusammenbrach. Der Chauffeur des Unglücks-
Wagens wurde unter den Trümmern begraben

und getötet.

Die Unglücksftelle bei dem Dorfe Chabry unweit von Prag , wo ein Autobus in voller Fahrt
eine fünf Meter hohe Böschung hinabstürzte und sich überschlug. Vier Tote und zehn Schwer¬

verletzte, zumeist Sudeten- Deutsche, waren zu beklagen.

Tilsiter Käse rollt durch Deutschland.

Die rissige Käse-Attrappe, die jetzt ostpreußische Milchwirtschaftsverbändedurch ganz Deutsch¬
land rollen lassen, um Lurch sie auf den Tilsiter Käse hinzuweisenund um so für den Absatz

dieses bekannten Produktes der ostpreußischen Landwirtschaft zu werben.

Um die politische Führung in Preußen.

WWW
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Jean Taris,  der französische Rekord-Schwim¬
mer, stellte in Reims im SOg-Meter-Kraulen
mit 6:01,2 einen neuen Weltrekord auf. Diese
Zeit ist um 7,2 Sekunden besser als der bis¬
herige Weltrekord, den der Schwede Arne Borg

hielt.

Von links nach rechts: Prälat Kaas,  der Führer der Zentrumspartei, der die Verhand¬
lungen des Zentrums mit der NSDAP, über die preußische Regierungsfrage leiten wird.
Dr. Graß,  der Führer der preußischen Landtagsfraktion des Zentrums. Gregor Straffer,

der Kandidat der Nationalsozialistenfür den preußischen Ministerpräsidentenposten.

Der Gerichtssaal nach der Einsturz-Katastrophe
— In dem Gerichtsgebäude von Bastia ans
Korsika stürzte während einer Verhandlung die
Decke des Hauptsaales ein und begrub alle Air-
wesendenunter sich. 17 Personen wurden M

tötet, viele schwer verletzt.

Bon den GoldfunLen in Allendorf a. d. Ede«>

Ein Fachmann überprüft das zu Tage gebrachte
Gestein. — Ueber Nacht ist das HessischeDost
Allendorf an der Eder zur Berühmtheit gelangt
Bohrungen ergaben an verschiedenenStelle»
Eoldvorkommen von 40 Gramm pro Tonn«,
während die südafrikanischen Gruben nur 7 bis
80 Gramm, dre Gruben in Alaska nur 4 Gramm

Gold pro Tonne liefern,

Der Staatssekretär im Reichssinanzminifteria«
will zurücktreten?

Staatssekretär Sch äff er , der nächste Mt
arbeiter des Reichsfinanzministers, hat die.-»"
sicht, in nächster Zeit seinen Rücktrittzu erklären.

IruMcheu -emiBaiilHtigäEo.



in einer Wirtschaft getätigt worden ist.
«ickäiq ist vielmehr, daß der Kaufabschluß er-
Aate bei und in der Wohnung des Landwirts
Karl Eyiing, Jeringhave, nach vorheriger Ve-
NckMungund Abschätzung durch mich. 2. Es ist
unwahr, daß vorher anderen Leuten Zusiche-
« naen über den Verkauf der Bäume gegeben
warben sind, es sei denn, daß dieses durch dafür
nickt zuständige Leute geschehen ist. Ich habe
davon jedenfalls keinerlei Kenntnis erhalten,
q Ls ist unwahr, daß der Landwirt Eyting von
djm erwähntenZusicherungen Kenntnis hatte,
vielmehr ist der Verkauf an diesen auf eine Be¬
nachrichtigung von dessen Kaufabsichtendurch
den WegewärterNeumann erfolgt.

Aus Vuliadtrmen.
Phiesewarden . Zur diesjährigen

Maifeier . Am 1. Mai findet nachmittags
Me Filmvorführung für Kinder statt. Die
Abendveranstaltung besteht in einer Filmvor-
siihlung und Tanz. Eintrittspreis für die
Kindervorstellung 10 Pf ., für die Abendveran-
teltung 30 Pf. und 2g Pf . für Tanz.

Burhave. Vernehmungen durch den
Untersuchungsrichter.  Am morgigen
Mag trifft der Untersuchungsrichter aus
Oldenburghier ein. um in der Totschlagssache
Wls eine Anzahl Zeugen zu vernehmen. —
Zni Anschluß an diese Zeugenvernehmungen
finden ebenfalls in Einswarden Zeugenverneh¬
mungen statt.

Aus Stedingerr.
Elsfleth. Aus der Parteiversamm-

lnng. Der Ortsverein hatte zu einer außer¬
ordentlichenVersammlung die Mitglieder ein¬
geladen. Es galt Stellung zu nehmen zu den
kommenden Landtagswahlen und den daraus
sichergebenden notwendigen Vorarbeiten. Als
Delegierter zum Bezirksparteitag in Oldenburg
wurde der GenosseVrüggemann gewählt. Die
Versammlung beschloß einstimmig, den Genossen
Krause, Bardewisch, als Landtagskandidat an
Stelle des ausgeschiedenenGenossenVrodeck,
Brake, in Vorschlag zu bringen. Zur Maifeier
wurde beschlossen, von einer Kundgebung Ab¬
stand zu nehmen, den Tag aber auf die ihm ge¬
bührendeWeise festlich zu begehen. Mit Hilfe
des Vereinswirtes findet abends ein Ball statt.
Die nächste ordentliche Mitgliederversammlung
ist am 13. Mai . Unter „Verschiedenes" wurde
ein Angebot der Universal-Filmgesellschaft betr.
den Film „Im Westen nichts Neues" besprochen
und sollen weitere Verhandlungen eine Auf¬
führung des Films ermöglichen. Da in diesem
Jahre die Neuwahl der Bürgermeisters bevor¬
steht, nahm man auch hierzu Stellung. Schul-
mgelegenheiten, hier handelte es sich um "un¬
haltbare Zustände in der Schule Neuenfelde:
Wohlfahrtsangelegenheiten und eine Mitteilung
über Aufrechterhaltung der Anwartschaft der
Eemeinden in der Sozialversicherung (Invali¬
den-, Angestellten- und Knappschaftsversicherung)
bildeten den weiteren Vehandlungsstoff.

KoeKwefideuWe
UuEAau.

Accum. Frühlingsfest der Freien
Turnerschaft-  Am kommenden Sonntag
heranstaltet die Freie Turnerschaft ihr dies-
iHriges Frü-Hjahrsoergnügen im Vereinslokal
..Antonslust". Alle Mitglieder des Vereins
smd eifrig bemüht, die letzten Vorbereitungen
zu treffen, um dem Abend fein richtiges Ge¬
wand zu geben. Ein reichhaltiges Programm
P ausgearbeitet. Das Flammenschwingen,
ausgeführt von der Damenriege, wird alles in
vtannen versetzen. Die Eintrittspreise sind
M niedrig gehalten und die Arbeiterschaftvon
-uccum sollte die Gelegenheit nicht versäumen,

Sovvelselbstmord bei Sekt.
Liebespaar erschießt sich im Sportwagen.

Berliner Brief.
In den frühen Morgenstunden spielte sich,

wie schon gemeldet,  im Grunewald
ein erschütterndesLiebesdrama ab, dessen Mo¬
tiv in Dunkel gehüllt ist. Der 20jährige Sohn
eines sehr angesehenen Berliner Hoteliers,
Richard Rath, und die 18jährige Tochter eines
Bücherrevisors und Villenbesitzers, Hanna
Boehl, haben gemeinsamden Tod gesucht: der
junge Mann etfchoß in einem Auto das Mäd¬
chen und jagte sich dann selbst eine Kugel in
den Kopf. Richard Rath war sofort tot, wäh¬
rend das Mädchen auf dem Transport ins
Sanatorium starb.

Die Toten in Abendkleidung.
Die Tat wurde gegen 7 Uhr morgens ent.

deckt. Ein Pferdehalter des Tattersalls Pauls¬
born, der mit seinem Motorrad in die Stadt
gefahren war, bemerkte bei der Rückkehr, daß
das Auto seit Stunden mit brennenden Lampen
auf der Straße stand. Er stieg von seinem Rad
ab, näherte sich 'dem Wagen, einem roten
Sportoabriolet, und blieb entsetzt stehen. Im
Fond des Wagens saßen aneinandergelehnt, mit
blutüberströmten Gesichtern ein junger Manu
und ein junges Mädchen. Beide waren znrück-
gefunken. Der Mann trug einen eleganten
schwarzen Anzug, das Mädchen Hatte ein Abend¬
kleid an. Die verkrampfte Hand des jungen
Menschen umklammerte einen Revolver; auf
dem Führersitz lag eine geleerte Sektflasche,
während im Innern des Wagens einige ver¬
streute Briefe zu scheu waren.

VerhätschelteKinder.
Der Motorradfahrer raste nun zum Jagd¬

schloß Grunewald und holte einige der dort
stationierten berittenen Schutzpolizisten. Diese
konnten aus den hinterlassenen Briefen die
Identität der Toten feststellen.

Hanna Boehl und Richard Rath sind Kinder
reicher Eltern . Sie waren von Jugend auf
verwöhnt und hatten nie unter materiellen
Sorgen zu leiden. Rath , dessen Vater lang¬
jähriger Vorsitzenderdes Berliner Hotelier-
Verbandes gewesen war und auch jetzt ein
Hotel Leim Bahnhof Friedrichstraße besitzt,
sollte einst von seinem Vater das „Hotel Ber¬
liner Hof" übernehmen. Er war von seinem
Vater auch deshalb zur Ausbildung nach Eng¬
land geschickt worden.

Die beiden jungen Menschen hatten sich vor
zwei Jahren kennen und lieben gelernt. Sie

- Das Auto-Picknick im Grunewald.
kamen fast täglich in der Zehlendorfer Villa
der Adoptiveltern Hanna Bochls zusammen
Die Eltern hatten gegen diese Bekanntschaft
nichts einzuwendenund vor kurzem feierte das
junge Paar seine Verlobung.

Der Tanz in den Tod.
Das schrecklicheEreignis traf die Eltern wie

ein Blitz aus heiterem Himmel. Gestern abend
zeigte Hanna ein merkwürdiges melancholisches
Wesen. Ihr Gehaben wurde noch seltsamer, als
sie plötzlich von ihrem Bräutigam angerufen
wurde. Den ganzen Abend saß das Mädchen
in ihrem Zimmer und starrte dumpf vor sich
hin. Als die anderen Hausinsassenzur Ruhe
gegangen waren, kleidete sich Hanna rasch um
und eilte auf die Straße. Dort erwartete sie
bereits ihr Verlobter in dem roten Sportwagen,
den er sich für diese Fahrt geliehen hatte,
obwohl auch sein Vater ein Auto Hat.

Die beiden fuhren dann zu einem Tanzver¬
gnügen, auf dem sie mehrere Stunden ver¬
brachten. Dann nahmen sie eine Flasche Sekt
mit und Richard Rath lenkte den Wagen nach
dem Grunewald. In der Nähe des Restaurants
Paulsborn fuhr er in einen Seitenweg ein.
Dort spielte sich die Tragödie ab.

Zwischen dem Liebespaar scheint noch eine
letzte Aussprache stattgefunden zu haben, bei
der die beiden Abschied feierten und die Flasch
Sekt austranken. Rath warf dann die vier
Briefe in den Wagen, schoß dem Mädchen eine
Kugel in die Schläfe und tötete sich mit dem
zweiten Schuß selbst.

„Wir wären glücklich. . ."
Als die Polizei am Tatort eintraf , gab

Hanna noch schwache Lebenszeichen von sich,
während ihr Bräutigam bereits tot war. Die
Schupos beschlagnahmten die Abschiedsbriefe,
die dann im Beisein der Eltern geöffnet wur¬
den̂ Der Inhalt ist recht merkwürdig. In dem
Brief, der von Hanna geschrieben wurde, heißt
es: „Wir wären glücklich, wenn wir von dieser
Welt verschwindenkönnten. Wir haben das
Leben Wer."

Daraus scheint hervorzugchen, daß die
Melancholie des Mädchens die treibende Kraft
bei dieser Tat gewesen war. Die Eltern des
jungen Paares versichern, daß die Leiden zu
Hause liebevollstes Verständnis gefunden hat¬
ten, Die sehr lebenslustigen Brautleute hätten
um so weniger Grund zu ihrer Tat gehabt, als
die Eltern mit ihrer bevorstehenden Heirat
durchaus einverstanden waren.

einen schönen, gemütlichenAbend im Kreise der
Freien Turner zu verbringen. Ein Abend-
fpa,ziergangnach „Antonslust" wird sich lohnen.

Rundum. Noch immer Schulstreik.
Der Schulstreik der Ruudumer Kinder, der
schon seit Ostern im Gange ist, dauert noch
immer sott. Nachdem die Aldenburgor Schule
gänzlich geschlossen ist. sind 20 Kinder von
Rundum ohne Schule. Diese Kinder sollen den
langen und gefährlichenWeg von 4,6 Kilometer
bis zur Accumer Schule machen. Das Ober¬
schulkollegiumhat den Rundumern schon im
vorigen Herbst sine bessere Regelung ver-
sprachen, aber scheinbar noch keine Zeit gehabt,
eine andere Regelung zu treffen. Es handelt
sich ja auch nur um Arbeiterkinder.

Sande. Maifeier.  Die organisierte
Arbeiterschaft von Sande und Umgebung hält
ihre diesjährige Maifeier am Sonnabend,
abends 7 Uhr anfangend, in Pfeiffers Gwsthof
ab. Mitwirkende sind: die ÄolkschöreSande
und Middelsfähr-Marienstel sowie die Freie

Eine frau zu verkaufen.
,,, .̂ ohl das seltsamste Geschäft, das jemals ge-
MiLt wurde, hat der SchornsteinfegerMatthias
"Me in der ungarischen Stadt Vattonqa
M^Mosien. Sein Geschäftspartner war sein
«Mar Andreas Simon, der zwar ein armer

N " lst, aber eine sehr hübsche Frau besitzt.
hatte es dem Meister der „schwar-
angetan und er machte ihr eifrig

.r? Die Folge davon war, daß seine
Rene Frau ihm eines Tages davonlief.

, .purer Freude über dieses Ereignis lud
age fernen Nachbar Simon am gleichen Abend

A,Mer Flasche Wein ein. Wie in solchen
üblich, gerieten die. beiden mit jedem

ki/?- bessere Stimmung : schließlich sanken
^r gerührt in die Arme und schworen

ewige Freundschaft.
,,,x"zrsaiin alles, was ich habe. Bruderherz".

mgehe  für dich ins Feuer."
Küi,', ' erwiderte Gaste und schluchzte vor
. mung. „So etwas könnte ich gar nicht von

^Eir . Aber wenn du mir deine Frau
"" kaufen wolltest . . .«

"m-aa umsonst", rief Simon.
E mich beleidigen, mein Freund?

^ nichts schenken."
Lit-v atz - " gib mir in Gottes Namen einen
L̂ _Mn und meine Frau gehört dir."

Kaufpreis: ein Liter Wein.
Gaste war zufrieden. Er bestellte einen

Liter Wein „extra für seinen Freund" und
machte sich schleunigst auf den Weg. Er wollte
sich seinen neuen Besitz sichern, noch bevor der
Freund anderen Sinnes werden konnte.

Als Meister Simon zu Hause eintraf, fand
er das Nest, in diesem Falle das Schlafzimmer,
bereits leer. Mit seiner schönen Gattin waren
auch die wenigen Ersparnisse verschwunden.
„Da kann man nichts machen", brummte Simon
und legte sich schlafen.

Am nächsten Tage erwachte er schon in we¬
sentlich nüchternem Zustande und nun tat ihm
das Geschäft leid. Er ging zu Gaste und for¬
derte seine Frau zurück. Aber dieser meinte:
„Geschäft ist Geschäft. Ich habe den Kaufpreis
bezahlt und die Frau ist nun mein rechtsmaßi-
ges Eigentum."

Auch Frau Simon war derselben Meinung.
Ihr gefiel es bei ihrem neuen Herrn wesent¬
lich besser als beim armen Simon. Dem Gat¬
ten blieb nichts übrig, als eine Klage „auf
Herausgabe der erschlichenen Frau " gegen den
Nachbarn anzustrengen.

Die Verhandlung wird demnächst stattfinden.
Man kann auf ihren Ausgang gespannt sein.

Turnerschaft Sande-MarieNsiel und der Ar-
beiter-Nadfah rerbund Neuengroden (Kunst
fahrergruppel. Festredner ist der Landtags¬
abgeordnete Hagstedt. Grüppenbühren. Nach
dom unterhaltenden Teil folgt großer Festball.

Sande. Autounfall.  Ein von Neustadt
kommenderVäckereiwagender Firma L. Ksver
aus Rüstringen fuhr infolge eines Steuerrad-
bruches gegen einen Baum. Hierbei Überschlag
sich das Auto, doch sind beide Insassen mit hei¬
ler Haut davongekommen. Nach langer Mühe
konnte das Auto wieder hochgerichtetwerden
und konnte, weil kein Schaden an dem Motor
war, seine Fahrt wieder fortsetzen.

Heidmühle. Von den Boßelsport-
lern.  Am Sonntag findet ein Botzelwettkampf
zwischen den Vereinen „Frei weg", Heidmühls,
und Neustadtgödens statt. Geworfen wird in
vier Gruppen zu je sechs Mann. Abfahrt 1.30
Uhr vom Vereinslokal. Auf der letzten Ver¬
sammlung wurde beschlossen, auch in diesem
Jahr das Sommerfeit an den Pfingsttagen ab-
zuhwlten. Am 1. uno 2. Pfingsttag Preiskegeln
und Preisfchießen. Am 2. Pfingsttag großes
Preisboßeln. Karussell und Duden am Platze.

Rastede. Durch die Bodenluke ge¬
stürzt.  Der Landwirt Hanken aus Heubült
bei Rastede stürzte durch die Bodenluke, dabei
erlitt er schwere Rippenbrücheund einen Bruch
der linken Schulter. Der schnell aus Rastede
herbeigerufene Arzt Dr. Mammen legte einen
Notverband an und sorgte für die Aufnahme
ins EvangelischeKrankenhaus in Oldenburg.

Ohmstede. Schenkung an die Kirchen-
gemeinde.  Eine Rentnerin, Henriette
Sonntag , Oldenburg, hat 'der KirchengemeinLs
Ohmstede ein Legat in Höhe von 1000 RM.
unter bestimmten Bedingungen hinterlassen.

Osterscheps. Beim Sturz vom Baum
den Leib auf gerissen.  In Osterscheps
fiel der Sohn des Landwirts O. aus einem
elf Meter hohen Baum. Beim Sturz aus der
Höhe hakte er an einen bereits abgebrochenen
Ast. der ihm den Unterkörper aufriß.

Bad Zwrschenahn. Oeffentliche Ver¬
sammlung und Filmabend.  Am
Sonntag , abends 8 Uhr, findet im Lichtspiel¬
haus eine öffentliche Versammlung statt.
Reichstagsabgeordneter Hünlich.  Rüstringen,
wird über „Maigedawken im Tageskampf"
sprechen. Dem Vortrag folgen Filmvorführun¬
gen, u. a. auch Tonfilme. Da Genosse Hünlich
als guter Redner bekannt ist, die politische Lage
eine fortlaufende Unterrichtung gebietet, kann
wohl mit gutem Besuch gerechnetwerden. Zur
Deckung der Tagesunkosten wird ein kleiner

Vertrag erhöben, der aber so gering ist, daß ihn
wohl jeder erschwingenkann.

Bad Zwischenahn. Aus der Freren
Turnerschaft.  Die Kinderabteilung der
Freien Turnerschaft veranstaltet am Himmel¬
fahrtstag einen Ausflug, verbunden mit erner
Schnitzeljagd. Der Abmarsch erfolgt um 2 Uhr
mittags vom Sportplatz Kayhaufen aus . Da¬
mit wird der Uebungsbetrieb wieder nach drau¬
ßen verlegt. Die Uebmrgsstundenwerden noch
bekanntgegeben. Die Eltern werden aufgsfor.
dert, ihre Kinder der Freien Turnerschaft
zuzuführen. Der Ausflug am Himmelfahrtstag
ist nicht mit Unkostenverbunden.

Varhel. Verhängnisvoller Schutz
mit einer  S che i nt  o dpi  sto l e. Bei erner
nächtlichen Schlägerei nach einer Festlichkeitrn
Barßelermoor gab einer der Beteiligten meh¬
rere Schüsse aus einer Scheintodpistole ab.
Einer der Streitenden kam dabei dem Schützen
zu nahe und erhielt den Schuß direkt ins Ge¬
sicht. Er trug dadurch Brandwunden im ganzen
Gesicht davon, vor allem wurden die Augen in
Mitleidenschaft gezogen, so daß der Verletzte
ins Krankenhaus geschafft werden mutzte. Man
hofft, ihm sein Augenlichtzu erhalten.

Friesoythe. Eine Mahnung de»
Amtshauptmanns.  Der koinmrssarischs
Amtshauptmann von Friesoythe, Regierungs¬
rat Hartong, hat wegen des Vorfalls in Harke-
brügge folgende Bekanntmachungerlassen: „Ein
blühendes Menschenleben ist im politischen
Stvaßenkampf vor einigen Tagen in Havke-
brügge vernichtet worden. Das Amt richtet
einen driirgendeirMahnruf an die Bevölkerung,
die politischen Meinungsverschiedenheiten in
anständiger, sachlicher Form auszutragen!,
andernfalls mit allen staatlichen Machtmitteln
eingegriffen wird. Ueüerfälle, rohe Mißhand¬
lungen und Messerstechereien, wie sie jüngst vor¬
kamen, sind eines Christenmenschen und deut¬
schen Mannes unwürdig."

Cloppenburg. Schwere Strafen für
Schmuggler.  In Südoldenbnrg sind in der
letzten Zeit wiederholt Haussuchungen durch
Zollbehörden vorgenommen worden, weil eine
Reihe von Personen am Holland-Erenzschmug-
gel beteiligt gewesensind. Einer der abgesagten
Schmuggler erhielt jetzt eine Geldstrafe von
10 000 RM.

Delmenhorst. Wieder großer Hühner¬
diebstahl.  Einem Ersenbahnarbeiter rn
Elmeloh wurden von Einbrechern 50 Leghorn¬
hühner gestohlen. Die Tiere wurden von den
Dieben an Ort und Stelle abgeschlachtet.

Wildeshausen. Krankenhausneubau
der Lungenheilanstalt.  Der im vori¬
gen Jahre begonneneNeubau des vierten Kran¬
kenhauses aus dem Gelände der Lungenheil-
anstalt ist jetzt seit einigen Tagen fertiggestellt.
Während die ersten drei Häuser die Leichtkran¬
ken aufnehmen, ist letzteres nur für Schwer-
kranke bestimmt. Der zweigeschossige Neubau,
welcher 63 Meter lang und 12 Meter breit ist,
enthält 28 Krankenzimmer mit insgesamt 56
Krankenbetten, ein Operationszimmer, mehrere
Badezimmerund eine Wohnung für den in die¬
sem Hause amtierenden Arzt. Sämtliche Räu¬
me sind aufs feinste und nrodernste ausgestattet,
um allen Ansprüchen gerecht zu werden. Der^
größte Teil der Arbeiten wurde von hiesige^
Handwerkern ausgeführt. Der Tag der Eist- '
weihung ist noch nicht bekannt.

Aurich. Belohnte Verdienste.  Für
die Rettung einer Frau vom Tode des Ertrin¬
kens hat der Regierungspräsident in Aurich dem
Maler Konrad Pa uw in Emden eine Uhr
mit der Widmung „Für Rettung aus Lebens¬
gefahr! Der Regierungspräsident in Aurich.
Im April 1932" als behördlicheAnerkennung
verliehen. — Für die Rettung eines Knaben
vom Tode des Ertrinkens hat der Regierungs¬
präsident in Aurich ferner dem Oberrealschüler
Friedrich Vrouwer in Emden eine Uhr  mit
der Widmung „Für Rettung aus Lebensgefahr!
Der Regierungspräsident in Aurich. Im April
1932" als behördliche Anerkennung verliehen.
— Der Minister für Volkswohlfahrt hat dem
Schleusenwärter Hinrich llbben in Emden an¬
läßlich der Geburt des 13. Kindes eine Er¬
ziehungsbeihilfe von 100 RM. bewilligt. Da¬
neben ist der Ehefrau eine Ehrenurkunde ver¬
liehen worden. — Der Minister für Volks¬
wohlfahrt hat dem Bahnarbeiter Hermann
Hovenga und seiner Ehefrau in Leer anläßlich
der Geburt des 12. Kindes eine Erziehungs¬
beihilfe von 200 RM. bewilligt. Daneben ist
der Ehefrau eine Ehrenurkunde verliehen
worden.

Leer. V er ka u f a u s l ändi scher F is che
in Leer.  Hier lief ein dänischer Fischkutter
ein, der Schollen billig verkaufte, womit unsere
deutschen Fischer nicht konkurrieren konnten.

Weener. Mit dem Boot auf der
Ems gekentert.  Ein schlimmesEnde hätte
hier die Segelpartie eines Beamten mit seinem
Sohne beinahe gehabt- Der Beamte war mit
seinem Knaben zum Segeln auf die Ems ge¬
fahren- Infolge des stürmischenWetters zer¬
fetzte das Segel, das Boot war dem Element
preisgvgsben und kenterte. Der Vater, des
Schwimmens unkundig, klammerte sich an das
Boot, während der Sohn das Ufer schwimmend
erreichen konnte. Ein heranfahrender Schlepper
konnte den „Verlorenen" aufnehmen und ans
Ufer setzen. Abgesehen von einer Erkältung
hatte der Unfall keine Folgen.

lürjsLest-mskMaas
^ Ssnn - uns eu-
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ms »49-90



LsM mit«
Humoristische Vorträge,
Witze, Schwänke, Anek¬
doten und Schnurren
zur Unterhaltung und

Erheiterung.
Kreis jedes Bändchens

0.39 SM.

Schulhumor
Stammtisch . Ulk
Lachender Kindermund
Lustige Zugvögel
Der fidele Bauer
Marterln und originelle

Haus - und Grab¬
inschriften

Studentenhumor
Von Junggesellen für

Junggesellen
O heilige Justitia
G'spaßi
Zündkerzen des Humors
Mal was andres
Kinderhumor
Dalles — Humor der

Eeldbeutelschwindsucht
Der sidele Amtsschimmel
Kuchenhumor
Der lustige Zitaterich

Erhältlich in der
Volksbuchhandlung

W'haven, Marktstr. 46
Telefon 2158.

virkt immer so — gut
snzerozen . Ikr ILleici. Klsntel,
Kvsium sin6 nickt nur im üb-
iicken Linne morlern . sonciern
spart unci sepkiezt . Dabei ist
sicker , cisk sie nickt mekrSelel
suszibt vie snciere Damen —
sie kann es ssr nickt in ciieser
2eit ! kragen 5ie einmal —vir
rveikeln nickt cisrsn:

ME SKiöZLILL LPLria ».« LVL kvk VLNkX - U. »vwc « kA -IL « 0v »ISsouakrsi-k.so

MIWIMW»

Zlidtt
WeileiHiU

Eins reichhall.
lung origineller U»
chen zur UnterhaltsAnregung und

rung. "
Der Kartenkünstler
Der gewandte

meister ^
Der kleine Clown
Das gesamte L,!»

der Gegenwart ^
Gesellschaftsspiele
Der Zauberkünstler
Was ist Widersinn
Anleitung zum

von Patiencen ^
Interessante Zahle»,

Kleinigkeiten ^
allen Gebieten(
Wisiens

Einsiedler und EüHspiele
Der kleine Bellachtz
Schach-Meisterstreitz
Der Skatlehrmeister
Der Streichholzküch
Damespiel-Ausgabe»
Das Buch der Ries,
Der ewige Kalende,
Hypnotismus undL,

gestion
Hurra Wenzel! K
Sammlung intenf»
ter Skataufgaben,

VolksbuchhaMmi
Wilhelmshaven, Ach
strafte 46. TelefonL

Hells Ve»Il»»ßi
Einem Wunsche aus dem Kreise unserer
Koksabnehmer  entgegenkommend,
errichten wir am Mittwoch , 27 . April,

eine MaOltelle bei unlerer
AsbeMterWon in Wringen.

Der Berkans findet dort zu den gleichen
Preisen statt wie auf unserem Werk
Schlotzstratze. — Lieferungen frei Haus
erfolgen nach wie vor ab Werk . Bestel¬
lungen hierauf werden jedoch auch bei
unserer Verkaufsstelle in Rüstringen an¬
genommen.

Las - unci
^lektriLitstsverke s .m .v « .

icnukt man in bsstsr OuslikM ru vie-
ciritzsteu ? reissn uuä bsqusmstsr
Ratsnrairluiix dsim IHeflmgnn

Äckoif Lcken
SSrssLstv .vS

Rsparaturou uucl Lrsuirtsils xut urul
Luksrst billig.

Varkekü
6svor Lis sied sinsu Oassterä, leoin-!biuiertsii oclsr Loiilsuksrä kr,cv.
sillsa Oken kauksu, über̂ suMii!

!8is sieh unvsrbillälieh von cksrI
öilliAlrsit msiasr (Zunlitütsrvnrs

vkenIlAus Nsritilau

ksllellsbsnll Vffksnisnn
Ftz _ _ > ' »

kliinmelk »llrt , S. M» i 8ann »I»vi »a , 7. dl»!
8«nut »ll>8, Itlol

Lbeaäs 8,15 lllie , im OsssIlsekaktsbLus . üums
risrte klätLS karllstruke 22 v,75 1,— 1,5V KN.
Lbsuäkasss nur uuuumsrierts ? Iät2S 0,75 KN.

Sans » kkerinann

ßkilorsiigtiililereInIerentkli

WWgikliiNe
in bvssvran Eaststätten
nnü I -vbnnsnrlttsikanN-
lungvn «lsn vnrsitA-
Ilvbsn  LrLtUali «nip-
knlilonvn

Obft -Lcieimoft
aus üvr OLrtirvrvi
Xraatr , Ikartecte
X»k . HVsrvv
svvritts » , »
8l » nÄiA « s bsi

r >riii »viin « MSsm. rr
u- e«»i pilttns . «sisv»st». rr
W MrmMSjsi!ber ZnbeWbte. >

Gedenke »er Erwerbslosen!
Gedenke ver Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen
Gib kür -in warmes Mittaacfien

Nm S Apf.
StSltt IL kLpk. iDSki-Sgl cäsr 1̂ 1111-
MSksr ' - LSilS ^ pr ' SiL,  QlsO
32 V? /o CrriiZLisolig tün l^ Olsi -s

Lonriessaurscibe am 7.Mai.
Ill ÄSSSI"
ÄS l^LMSri cZsi ' glOSkIiLl -lsri
OS ^ iliriSi " Qi_l3 cäSM . grokSN
pkir ŝsl - pi -SiLLl -lsscL -li-SldSri

ciSr ^ Î Ottc ) :„LiriklSlcisri
VOM 3 -ÄlSttSl dlS Ll-Il' SOdlS"
VSI -ÖkkSOÜllÄlt.

linrels Äuftage wirck vercio - pstt-
Änreigenrciilül ) : Mittivock , 4. Mai
1932, mittasr 1 liks . - ^ afbige
Anreigen rciron / etrt berteiieni

teiiengesliche
Kinderliebes Mädchen

(15 Jahrei s. Stellung
Offerten unter V 5744
an die Exp, d. Bl.

Ordentliches Mädchen
(19 Jahre ) s. Stellung
in gutem Hause.

Friederikenstr . 63. 1 !.

Äi verkaufe
Sttflarhtyo-

Freibank

Fleischverkauf
Freitag,

nachmittags S—5 Uhr
Sonnabend»

vormittags 8—9 Uhr

Billig ! Billig!

8IM - MW
jeden Freitag und

Sonnabend
ab 8 Uhr morgens:

Schweinefleisch
Psd . 25 bis 65 Ps.

Rindfleisch
Psd. 40 bis 70 Pf.

Neuhaus , Gastwirtschaft
Genossenschastsstraße.

Billig . Fleischverkauf
Werststratze 1

offeriert diese Woche:
Fettes Rindfleisch. 60 ĵ
Rouladen und
Schmorbraten . . . . 8g»s
Hochrippe und
Roastbeaf . 70.s
Kalbfleisch . 60.)
Schweinefleisch, Schin¬
kenu Schulter . . . 60 . f
Kotelett u. Kamm 70
Rind - u. Schweinehack
stets frisch. 60^
fr.Knoblauchwurst 60A
seine Leberwurst
u. Braunschweiger 80 ŝ

Um Jrtüiner zu ver¬
meiden genau auf Haus¬
nummer achten, nur
Werststratze 1.

Gut erh. Kiichentisch
und Sommerpalctot zu
verlausen
W'havenerStr 38,11 M.

Reue Küche, Studen¬
tisch und -Stühle u. a.
Kleinmöbel, sowie gut
erh. Herren - Garderobe
zu verkaufen.

Kaakstr. 14. Part , r.
Eine große Tür mit

Glasschcibchenbillig ab¬
zugeben.

Bremer Str 48,1 M
Gcbr. Bettstelle mit

Matratze und Auslege-
kissen zu verlausen . Zu
ersr. in der Erp , d Bl.

Gut erh. Jünglings-
Sportanzug billig zu
verkaufen.

Werftstr . 32.
3fl. Gaskocher, Boots¬

magnet , 6-B.-Battcrie,
fcldgr. Mantel zu verk.
Bieihalle , Wilhelmsha-
oen er Str aße 47.

Kinderwagen und
Babhkorv für 12,- Mk.
zu verkaufen.

Liiienburgflr . 5,1 r.
Paddelboot m. Segel,

gut erh., zu verkaufen.
Preis 40.- Mk. Off. u.
V. 5774 a . d. Exp d. Bl.

2 vr pmen
z verkauf. Aldenburg,

Knyphauser Str 6.

pklüeileÄeil
Stck. 4,50 Mk.

Hugo Hespe», Neuende.

ReW-FNmA!
Billige Seefische!

Fischfilet Psd. nur 35 Ps.
Kabeljau o. Kops

Psd. nur 20 Pf.
Lebende Schollen, Koch-
fchellfiilche, grüne He¬

ringe usw.
Iaeob » eins

Bismarckstraße 54
Wilhelmshav . Str . 22

am Metzer Weg, F . 455.

GS « Zisch!
I.e>>e»>!e » n

am Schlachthos.
Grotzer Preissturz.
Billigt Billig!

Gute Geige mit
Kasten für 10.—Mk. zu
verlausen.

Peterstr . 66. Hl.

SMtljWWWll
Flliimligerl
WcheirMmagen

Große Auswahl!
Niedrigste Preise!

Ssiiirivl , 8vl »olt«
Grenzstratze 15.

Zunge Kamulhen
zu verkauf , Stck. 50 Ps.
Edenburgstr . 5b. Part . l.

LurlMM
zu verkaufen.

Grenzstrabe 93, Hl.

Stubknoseu. iokt neu
billig zu verkaufen.

Bismarckstr . I55a

A.
zu kaufen gesucht.
Lindenstr 27, Il Mitte
Mehrfamilienhaus sof.
z. kauf. ges. Anzahlung
2- 3000,- RM. Off. u.
V. 5757 a. d. Exp. d. Bl.

Wk. MülMM
z. kauf. ges. Off. in. Pr
u.V.5756a d. Exp. d.Bl.

Schöne Helle Werkstatt
mietfrei , auch a. Lager¬
raum.

Bremer Straße 25.

Schöne sonn. 3r. Etg.-
Wohng. g. gl .i Heppens
zu t. ges. Miete 19 Mk.
Angeb. u . V. 5752 an d.
Exp. d. Bl.

Tausche 3r. Wohnung
(1. Etg .). Miete 20 Mk,
geg. 3- od. 4r. abgeschl.,
auch a. Stadtrand . Off
u.V.5753a .d. Exp d. Bl.
Obermaat sucht abgeschl.
3r. Etg.-Wohng.. ev. geg
ql. zu tauschen. Off u
V. 5804 a d Exp. d. Bl

I SkllHl I
Jg Alaun (30 Iah, ) w.
Pass. Bekanntschaft, jg
Witwen .ausgeschl. Off.
u.V.5760a. d. Exp. d.Bl.

kiikWVklkiliüWkns
Sonnabend , d. 30. April.
abds .8Uhr , imVereins-
lokal „Stadt Heppens"

(Willi v. Arnhold)
Verssmmwntz
Zahlreichen Besuch er-

wartet Der Vorstand.
Wer schenkt Erwerbsl.
altes Zeug für Frau u.
vier Kinder ? Off. u.
V. 5751 a. d. Exp d. BI.
Jg Ehep. w. kl. Kind in
Pflege zu nehmen, am
liebst Mädchen. Off. u.
V. 5762 a d. Exp, d. Bl.
Rentnerin bist. Rentner

R üstViirseii.

Die Lieferung
von Uniforrnstücken

für die städtischePolizei wird hiermit üsswlli
ausgeschrieben. — Bedingungsunterlagen find«
Rathaus , Zimmer 37, erhältlich . DaselbstW
Einreichungstermin am Mittwoch, dem 18.N
d. I -, mittags 12 Uhr.

Rüstringen , den 26. April 1932.
Stadtmagistrat.

Gemeinde K»nd-
Die Wählerlisten sür die Landtagswahl«

29. Mai d.J ., liegen vom 30. April bis 7. MaiM
beide Tage einschließlich, zu jedermanns EwW
im Gemeindebüro aus . .

Alle näheren Bekanntmachungen nn Giw
kästen.

gemiilMes Seim.
Zu erfr . i. d Exp, d. Bl.
Wer leiht einer Schwer-
kranken Krankenwagen
gegen mäßige Gebühr?
Folkers,Mellumstr .20,I.

Aufarbciten n. Anfer¬
tigung v. Polstermöbeln
prompt u. billig. Fritz
Harms , Polsterer Rüst-
r inger Str . 19, 3. Ct g.
Suche s. Küche streichen
einen billigen Maler.
Offerten unter V. 5763
an die Exp, d. Bl.
Welcher arbeitsl . Maler
streicht vor Pfingsten
eine Küche? Offerten » .
V. 5747 a. d. Exp, d Bl .
Wer bet. sichz.Auswert,
i sehr rent . Pat . m 2000
K. 2500RM . Begutachtg.
d R. E B. liegt vor Off.
u.V. 5783a. d.Exp. d Bl.

VI«0t8
kür

IM-8ilSl
ru iisbsv bei

Sande , den 27. April 1932.
Gemeindevorsteher . G. Lührs

riSSMMMMMz.
Am Freitag , 29. April 1932, sollen folg!»

-achen öffentlich meistbietendMgen BvrzaWj
ersteigert werden : ..
. vorm . I l Uhr : Eine bei Weiß . Bremer MG

untergestellte Auto -Limousine „Essex",
. nachmittags 4 Uhr im Auklionslokal

Amtsgerichts Rüstringen:
5Büfelts .2Kredenzen . lAusziehtisch , 1D°»
tresen. 3 Schreibmaschinen, 5 Bücherschw«
2 Sofas . 4 Polsterstühle , 5 Tische, 1 SP»
3 Teppiche, 8 Klubsessel, 1 Personenwaage.»
Tresen mit Glaskasten . 1 Deckenbeleuch»
3 Schreibtische, 1 Lexikon, 1 Tisch 4 St»
5 Brücken, 2 Rollvorsätze, 1 Auto -LiwE
„Fiaz", 2 Schnellwaagen , 1 Klavier , l W»
schrank. 1 Rollschrank, 1 Ledersosa, ->K»
Bockwürste, 1 Nal .-Registrieriaffe , 1 Kiste!«
2 Sessel. 2 Ladenschränke mit Glastüren , »
zweiteiliger Tresen mit Aussatz. 3 RadiosB
2 Lautsprecher , 1 Tresen, > Herren,ahn
I Sola , 1 Aktenschrank, I t Nähmaschinen,»
Motorrad . 1 Grammophon „ .
1 Elektrvlux , 1 Chaiselongue mit Decke,
Schreibtisch, 1 Posten Pfeifen,

in Ausfall der unter 1 und 3 genannten
i nicht zu erwarten.

Clausen , Obergerichtsvollziehn

I !I<»IInr » i,n !>ti-ul !e! s lOikiLiersicsete»!
I l500v unterhaltende und belehrende
I Benutzungszeite « u. Lesegebühren sin»

psili killg L ko.
psrsr -ski ' AKL ?s MkliM VWkWttkSs

Kkmkk . 8l>. FE . M

lllamm
muß Deine Tkow

ru Tinaea iaufen

ciis sos clsr LsciSUN -ins

Ositisr nticlil dsi tiris irtZStisrsrt?

OsdLtLSOgs Oti vor sflsrri Os uis

Osins j<iriciSi ' . clsL cisr irisst SrU in

Osinsv ^ Silons cisn VOi 't'sns NsNsn mnS

gsgSnlldsr clsnsn,  cUs nirii  snÄsi -sn
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Re Wahl in Württenberg
Von

Wilhelm Keil.
Das Ergebnis der Landtagswahl in Würt¬

temberg hat innerhalb des Landes ebenso wie
außerhalb überrascht. Mit Sicherheit war vor¬
auszusehen, daß die seit acht Jahren bestehende
Rechtsregierung die Mehrheit einbützen werde,
dem: eine ihrer stärksten Stützen, der Württem-
Lergische Bauernbund, und die Deutsche Demo¬
kratische Partei , die sich vor zwei Jahren der
Regierung angeschlossen hatte, muhte mit star¬
ken Verlusten an die Nazis rechnen, die Deut¬
sche Volkspartei, die gleichfalls zur Regierungs¬
koalition gehörte, war der Gefahr ausgesetzt
völlig verschlungen zu werden, und die Deutsch-
nationalen muhten froh sein, wenn sie den klei¬
nen Rest, der ihnen vor vier Jahren verblie¬
ben war, zu retten vermochten.

Genau so ist es gekommen. Der Bauern¬
bund hat von seinen seitherigen 15 Mandaten
K, die Demokratische Partei hat von 8 Man¬
daten4, die Volkspartei hat ihre sämtlichen
z Mandate und die Deutschnationalen haben
von ihren 4 Mandaten eines an die Nazi ab¬
getreten. Auch das Verschwinden der Volks¬
rechtspartei, die seither 2 Sitze innehatte, und
das Stehenbleiben des Christlichen Volks¬
dienstes auf seinen 3 Mandaten gehörte zu den
Wahrscheinlichkeiten. Insoweit bedeutet das
Ergebnis keine Ueberraschung. Beim Zentrum
waren nur ganz kleine Veränderungen anzu-
nehmen. Es hat zu seinem alten Bestand von
18 Mandaten ein Mandat gewonnen. Aber
die Regierunghat nur noch 33 von 80 Abgeord
Noten hinter sich.

Die Ueberraschungbeginnt bei dem Stärke¬
verhältnis der Sozialdemokratie zu den Na¬
tionalsozialisten und zu den Kommunisten. Bei
der letzten Landtagswahl vor vier Jahren wa¬
ren die Nazi noch bedeutungslos. Erst auf
Erund der Entscheidung des Staatsgerichts¬
hofes, dah eine gegen die Splitterparteien ge¬
richtete Bestimmung des Wahlgesetzes verfas¬
sungswidrigsei, erhielten sie einen Sitz im
Landtag. Ihr Aufstieg bei den Reichstagswah¬
len im September 1930 war in Württemberg
viel schwächer als im Reichsdurchschnitt. Sie
konnten daher bei beiden Präsidentenwahlgän-
gen stark aufholen, bleiben aber jetzt mit ihrem
Stimmenanteil noch beträchtlich hinter ihrem
Anteil an den Stimmen im ganzen Reich
Zurück. Unter Berücksichtigungaller Umstände
konnte man damit rechnen, dah sie bei der
Landtagswahl20 bis 22 Prozent der Stimmen
Und Mandate bekommen und damit etwa die
Stärke der Sozialdemokratie erreichen würden.
Die 23 in den Landtag gewählten Nazi haben
cs aber auf 27 Prozent der Stimmen gebracht,
me Sozialdemokratiehat nur 16,7 Prozent der
Stimmen und 14 Abgeordnete gegen seither 21
bekommen, und die Kommunisten, die vor vier
Mähren eine schwere Niederlage erlitten hatten,
haben unter den für sie besonders günstigen
Verhältnissender Gegenwart zu ihren 6 Man¬
daten nur eines hinzugewonnen. Dabei darf
Nicht übersehen werden, dah die Sozialdemo¬
kratie in Württemberg seit 8 Jahren in Oppo¬
sition steht und eine Taktik geübt hat. die
innerhalb der Partei keinerlei Kritik erfahren

Seydewitzdgruppe hat deshalb auch
Ulcht einmal den Versuch gemacht, zu zeigen
Nie schwach sie in Württemberg ist.

Wie ist dies Ergebnis zu erklären? Der
entscheidende Erklärungsgrund ist die flaue
Wahlbeteiligung. Im ganzen Lande gingen
nur 70 Prozent der Wahlberechtigtenzur Wahl-
E*ne gegen 79 Prozent vor vier Jahren , als
der Reichstag und der Landtag neu gewählt
Musen. ^ den Arbeitergemeinden sinkt die
Wahlbeteiligung vielfach auf 60 Prozent, nicht
nlten sogar auf fast 50 Prozent. In diesen
Gemeinden gerade ist der stärkste Rückgang der
sozialdemokratischen Stimmen festzustellen, auch
M. Kommunistenhaben ihre Wähler aus die
«eine gebracht. Die Landeshauptstadt Stutt¬
gart weist bei einer Wahlbeteiligung von 77
Mzent ein relativ gutes Stiminenergebnis
M die Sozialdemokratie auf. die hier mit
77̂ 00 die stärkste Partei geblieben ist. wäh¬
rend die Nazi sich mit 51700 Stimmen begnü¬
gen mutzten und die Kommunisten nur 33 400
?Ealen . Die im Gesamtergebnis fehlenden
sozialdemokratischen Wähler sind also nicht, wie

den ersten Blick erscheinen könnte, zu
Weben " ^hergelaufen, sondern zu Hause ge-
M' D̂Ecinberg hat noch relativ erträgliche

und Finanzverhältnisse. Die Ar-
^ "AWnziffer liegt erheblichunter dem Reichs-
urchschnltt. Es fehlte eine wirksame Wahl-

parole. Die Nazi machten die Verwirrten und
»zweifelten mobil mit ihrer Hetze gegen die

tz-!LÄ ?W°rvschaft" in Preutzen und im

Die SWeepeinzeMn vor dem
Schet-migSrichler.

Sie ist ihrem amerikanischen Gatten zu wild.

Brief ans San Franzisko,
Die Geschichte der ehemaligen Studentin

Mary Cracket, die eine Vergangenheit aufzu-
weisen hat. um die sie alle phantastischdenken¬
den Frauen von Amerika beneiden dürsten, be¬
schäftigthier gegenwärtig männliche und weib¬
liche Gemüter. Man erzählt sich von dieser
jungen Frau , die erst vor einem Jahr einen
sehr vermögendenRechtsanwalt geheiratet hat.
die unwahrscheinlichsten Dinge, von denen nur
eines als unleugbare Tatsache anzusehen ist:
datz Mitz Cracket vier lange Jahre auf einer
entlegenen und unbekannten Insel des Stillen
Ozeans zugebracht hat, in sehr merkwürdiger
Gesellschaft und unter sehr merkwürdigen Um¬
ständen.

Die Liebe des Südseehäuptlings.
Wo die besagte Insel liegt, konnte bis heute

nicht einwandfrei festgestellt werden. Mitz
Cracket gibt zu, datz es eine Südseeinsel ist,
mehr will sie darüber nicht sagen. Jedenfalls
landete sie dort vor fünf Jahren , des Lebens
in den Vereinigten Staaten und vor allem
auf der Universität überdrüssig, und lietz sich
dort häuslich nieder, wobei sie hoffte, als weib¬
licher Robinson Crusoe ihr weiteres Leben zu
führen. An Vorräten aller Art fehlt es ihr
nicht, denn sie hatte die ganze Erbschaft ihrer
Eltern darin angelegt.

Aber schon nach einigen Wochen mutzte sie
erkennen, datz sie nicht allein auf der Insel
wirtschaftete. Ueberbleibsel eines alten Vol¬
kes hausten dort seit Jahrhunderten : und ihr
Häuptling, ein hochgewachsener, herrlich brau¬
ner, mutiger Bursche erblickte das blonde Mäd¬
chen und verliebte sich Hals über Kopf in sie.

Ohne viel zu fragen, entführte er sie in
seine Zelte. Da sie aber kalt und unnahbar
blieb, baute er ihr eine besondere schöne Hütte,
verlieh ihr den Titel einer Südseeprinzessin
und zwang sein Volk, ihr göttliche Ehren und
beträchtlicheTribute darzubringen.

Einmal kommt der Tag . . »
Vier Jahre lebte Mitz Cracket in paradiest

scher Rühe, geliebt, angebetet, verehrt. Sie
hatte die Sitten und Gebräuche ihrer Unter
tauen angenommen: wie diese ging sie para¬
diesisch unbekleidet, nahm an den wilden Tän¬
zen teil und lernte Blumenkränzein ihr langes
Haar flechten.

Auf die Dauer wurde ihr aber die Zeit zu
lang und eines Tages erwachte die Sehnsucht
nach der Heimat. Es war nicht einfach, die
treuen Seelen zu täuschenund anläßlich eines
grotzen Festes, bei dem das ganze Volk ver¬
sammelt war, in demselben winzigen Boot zu
fliehen, in dem sie einst angekommen war
Die Flucht gelang, und, ausgestattet mit herr¬
lichen Perlen , traf Mary Cracket nach langer
Heimreise in San Franzisko ein.

Dort verliebte sich ein Rechtsanwalt in sie
und sie heirateten nach kurzer Brautzeit. Die
junge Frau gab sich keine Mühe, um ihre frü¬
heren Sitten abzulegen: zu Hause bevorzugte
sie, statt eines Kimonos oder Schlafrocks, ein
Minimum an Bekleidung, das den puritanisch
denkenden Gatten entsetzte. Außerdem atz sie
mit Vorliebe mit den Fingern und sang dazu
wilde Melodien, die niemand verstand, von
denen man aber annehmen mutzte, datz sie höchst
unfrommer Natur waren.

Und schlietzlich erzählte sie. in einem Augen¬
blick plötzlicherAufwallung, ihrem Gatten die
ganze Südseegeschichte. Worauf dieser, als an¬
ständiger Mensch, sofort eine Scheidungsklage
eiureichte. Wegen Untreue vor der Ehe und
außerdem wegen merkwürdiger Sitten und Le¬
bensanschauungen.

Das ist die Geschichte der jungen Mitz
Cracket, die übrigens jetzt so viel Heiratsanträge
empfangen hat, datz sie wahrscheinlichdie be¬
vorstehende Scheidung nicht allzu tragisch neh¬
men wird. Wie immer sie auch ausfallen mag!

Die weiße frau von Srighton.
Geisterjagd um einen Preis von 80 000 RM.

Auf eine Aufforderung des Londoner
Magierklubs hin bemühen sich jetzt zahlreiche
Personen, das seltsame Treiben in dem „Spuk¬
haus" von Brighton auszuklären. Dem erfolg¬
reichen Geisterdetekiiv winkt eine Belohnung
von 3000 Pfund, das heitzt fast 50 000 RM.

Seit einiger Zeit wollten verschiedeneBe¬
wohner des bekannten Badeortes in dem Gei-
sterhaus die Erscheinung einer schönen, jungen
Frau oder eines kleinen Jungen gesehen haben.
Um das Haus, das noch aus der Zeit Georgs
IH . stammt und damals von Lady Lancaster,
einer Geliebten des Königs, bewohnt wurde,
spinnen sich seltsame Sagen. Es heitzt, datz man
ihr ihren kleinen Sohn raubte und sie selbst

vergiften lietz: ihr Leichnam sei dann in einem
unterirdischen Gewölbe des Hauses eingemauert
worden. Vor etwa 50 Jahren wurde das
historischeHaus in ein Hotel umgewandelt
Seither geschah es oft. datz Frauen des Hotel¬
personals bleich und verstört in das Direktions¬
zimmer stürzten und erzählten sie hätten die
„weiße Frau " oder ihr Söhnchen ernst und ge¬
messen durch die Zimmer schreiten und plötzlich
in Nichts zerrinnen sehen. Auch verschiedene
Gäste des Hotels wurden durch Svukerscheinun-
gen aus ihren Wohnungen verjagt. Bisher ist
es nicht gelungen, hinter das wirkliche Geheim¬
nis des Geisterhauseszu kommen.

<2. Kommunisten, für die auch in Würt-
mverg die Sozialdemokratie der „Hauptfeind"

den Erfolg, datz sie die unge-
Wähler kopfscheu machten. Die Lan-

k-i, f..wird in den Mittel - und Kleinstaa¬
ts ohnediesvielfach als minderwertig bewer-
ii/mr -! 1 Gefahr einer Naziherrschaft bestand
vioi- 2 iemberg nicht. So war es also für

-tausende, die bei Reichstagswahlen
oeiil°«^"Ä*Eich wählen und bei der Präsi-

unserer Parole folgten, das Be-
urch Nichtbeteiligunq an der Land-

inack̂n Aufgabe, sich selbst schlüssig zu
n, auszuweichen. Die schwache Beteili¬

gung der sozialdemokratischen Wähler steigerte
den Stimmenteil der Nazi,

Die Regierungsbildung ist nun auch in
Württemberg nicht leicht. Ein Sturz oder em
Rücktritt der alten Regierung kommt nach der
Landesverfassung jetzt nicht in Betracht. Der
neugewählte Landtag hat sofort den Staats¬
präsidenten neu zu wählen, der die Minister
ernennt. Für diese Wahl ist im ersten Wahl-,
gang die absolute, im zweiten die relative
Mehrheit erforderlich. Da die Sozialdemokra¬
ten mit 14, die Kommunisten mit 7 und die
Nazi mit 23 zusammen über 44 von 80 Stim¬
men verfügen, ist eine sichere Dauermehrheii
nur durch Beteiligung der Sozialdemokraten
oder der Nazi zu bilden. Die Nazi werden,
unterstützt von den Deutschnationalen, sofort
zur Teilnahme an der Regierung bereit sein,
wahrscheinlichaber nur unter der Bedingung,
datz sie die Führung und die Jnnenoerwaltung
mit der Polizei bekommen. Diese Bedingung
wird das Zentrum nicht erfüllen. Eine Betei¬
ligung der Sozialdemokratie an der Regierung
aher wird schon an dem tiefen . Gegensatz
zwischen ihr und der Rechten scheitern. So
dürfte es wohl zu dem Versuch kommen, für
eine Minderheitsregierung sich von Fall zu
Fall die Mehrheit zu suchen. Es ist aber nicht
wahrscheinlich, datz ein solcher Versuchauf die
Dauer Erfolg hat . und darum wird schlietzlich
doch so oder so eine Lösung gefunden werden
müssen.

Acht Zahlen Drechenr
Auf dem internationalen Vevölkerungskon-

gretz in Rom im September 1931 gab Dr. Ra-
ani Kanta an, datz die Bevölkerung von

Britisch-Jndien in den Jahren von 1872 bis
1921 sich um 54 Millionen vermehrt hat. Von
1921 bis 1931 betrug die Zunahme über 32
Millionen. Die größere Vermehrung sei aber
weniger auf höhere Geburtenziffern als auf
die geringere Sterblichkeit gegen früher zurück¬
zuführen.

Die für Bayern nicht aufgehobeneSchlacht¬
steuer bewirkt, daß offiziell zugegeben wird,
daß die Hausschlachtungensin der Landwirt¬
schaft, durch Gastwirte, in Anstalten und Kran¬
kenhäusern) 25 Prozent der Eesamtschlachtungen
ausmachen, in Wirklichkeit sollen sie aber 35
bis 40 Prozent betragen.

Deutschland erzeugt seit vielen Jahren den
meisten Rübenzucker, und zwar rund fünf Mil¬
lionen Tonnen, Die russische Produktion steht
an zweiter Stelle mit nicht ganz zwei Millionen
Tonnen und an dritter die amerikanische
(USA.) mit etwas über eine Million
Tonnen. 1»

Nach Angaben eines Artikels in „The Far
Eastern Review" (Schanghais wird Chinas
zur Zeit kultivierter Boden auf rund 50 Mil¬
lionen Hektar geschätzt, so datz auf jeden der in
der Landwirtschaft beschäftigtenEinwohner, es
sind deren etwa 330 Millionen, nur etwa 15 Ar
kommt. Durch Urbarmachung könnten noch
über 200 Millionen Hektar dazu gewonnen wer¬
den, so datz auf jeden Einwohner 75 Ar kämen.«k

Für Getreide. Kartoffeln und Fleisch ist
nach der LandwirtschaftskammerDresden die
Selbstversorgung Deutschlandsziemlicherreicht.
Dagegen führte Deutschland1927 für 5,5 Mil¬
liarden Lebensmittel ein. 1931 nur noch für 2,7
Milliarden Lebens- und Genutzmittel.

Die Erdrinde besteht zu 5.4 Prozent aus
Eisen und 7,8 Prozent aus Aluminium.

1931 wurden in Berlin rund 720 Millionen
Eier verbraucht, von denen nur 15 Prozent
deutscher Herkunft waren. 41 Prozent kamen
aus dem Osten. 44 Prozent aus Holland. Dä¬
nemark Belgien und Schweden. Der deutsche
Hühnerbestand hat sich 1931 nach Feststellung
der Reichsinteressenvertretung der Geflügel-
Wirtschaft um vier Millionen vermindert.

15 gadee Reichsbund
der Kriegsbeschädigten,
Kriegsteilnehmer«nv

Kriegerhiniervliebenen.
Von Gustav Grenz.

II.
Um dieselbe Zeit der Gründung des Reichs-

bundes der Kriegsbeschädigtenfällt auch die
der j a de st äd t i schen Ortsgruppe. Vorerst
als Interessengemeinschaftzur Besserung der
Lage der Kriegsbeschädigtengedacht, machte sich
schon bald eine festere Form des Zusammen¬
schlusses erforderlich. Die erste protokollarisch
sestgehaltene Zusammenkunft fand am 8. Fe¬
bruar 1918 auf Einladung des derzeitigen Be¬
rufsberaters Herrn Hauptlehrer Siebert im
„Werftspeisehaus" statt. Dieser Zusammen¬
kunft folgte dann am 28. März 1917 die Grün¬
dungsversammlung, welche von der in der
vorauf stattgefundenen Zusammenkunft be¬
stimmten Kommission einberufen wurde. Unter
dem Namen „Vereinigung der Kriegsbeschädig¬
ten von Wilhelmshaven, Rüstringen und Um¬
gegend" wurde die jetzige Ortsgruppe ins Le¬
ben gerufen. Als erster Vorsitzender wurde der
Kamerad Wilhelm Eilers bestimmt. Als
Kassierer Herr Peters und als Schriftführer
Herr Winkelewski. Von den Revisoren übt bis
heute Kamerad Eduard Krautmann noch treu
sein Amt aus. Als Grundstock des heutigen
Ortsgruppenvermögens wurden in der ersten
Zusammenkunft 19,15 RM. gesammelt.

Nachdemdie Vereinigung der Kriegsbeschä¬
digten eine Zeit als Ortsvereinigung bestanden
hatte, wurde es — nach den Niederschriften—
zu einer zwingenden Notwendigkeit, bei den
umfangreicher auftretenden Jnteressenfragen,
sich nach einem Anschluß umzusehen. Nachdem
schon einmal ein Antrag, sich dem „Berliner
Bund" anzuschlietzen, der Ablehnung verfiel,
wurde in der Versammlung am 18. November
1918 der Anschluß an den „Reichsbund" Berlin
vollzogen. Von diesem Augenblick an stieg in im¬
mer schnellerem Tempo die Mitgliederzahl der
Ortsgruppe. Durch die Ausschaltung der 20-
prozentigen Kriegsbeschädigtenaus der Versor¬
gung, die Reduzierung des Personals bei den
ladestädtischenBehörden, den Marinedienst¬
stellen und infolge der Inflation trat ein we¬
sentlicher Rückgang im Mitgliederbestand ein.
Die Ueberwindung der Inflation , die Schaf¬
fung einer vorbildlich eingerichteten Geschäfts¬
stelle im Hause Peterstratze 52 brachten wieder
den Aufschwungder Ortsgruppe. Auch trugen
die ständig eingerichteten Sprechstunden unter
der Leitung des mit der Geschäftsführungseit
dem 1. August 1926 beauftragten Kameraden
Ziegler im wesentlichendazu bei. datz die An¬
gelegenheiten der Mitglieder eine bessere Er¬
ledigung erfahren konnten.

Auf dem Gebiet der ortsgruppenseitig durch¬
geführten Wohlfahrtsaktionen ist Wesentliches
geleistet worden. Durch die Durchführung von
sieben Wohlfahrtslotterien konnten in den letz¬
ten sieben Jahren jedesmal zum Weihnachtsfest
an die bedürftigen Mitglieder namhafte Sum¬
men als Geschenke verteilt werden. Auch sind
beträchtliche Beträge zu Weihnachten für die
Bescherung der Reichsbundkinder ausgegeben
worden. Die Arbeitsleistungen bei solchen
Veranstaltungen demonstrierendie hohe ideelle
Einstellung der Mitglieder und zeigen ein Bild
treuer Hebung der Kameradschaftlichkeit, die
hierorts von keiner Organisation nachgemacht
worden ist. Auch hier sei anerkennend der
jadestädtischenGeschäftswelt gedacht, für ihre
sympathiefierende Einstellung zu den Kriegs¬
opfern: ebenfalls sei der Redaktion des „Volks-
blattes" gedankt für ihre Unterstützungin un¬
serem jahrelangen Ringen um die Bessergestal¬
tung der Versorgung der Kriegsopfer.

Daß das Wirken des Reichsbundes der
Kriegsbeschädigtenin den verflossenen15 Fah¬
ren aus - der Kriegsopferbewegung nicht fort-
gedacht werden kann, ist ureigenster Verdienst
und durch seine Geschichte vollauf bewiesen.
Wenn alle Ideale nicht erreicht werden konn¬
ten. ja sogar Rückläufigkeitenauf dem Versor¬
gungsgebiet eintraten , lag dieses in den stär¬
keren Verhältnissen der Zeit. Wirischafts-
nredergang verbunden mit Arbeitslosigkeitwei¬
ter Volkskreisein vorher nie gekanntem Aus¬
maße lassen alles andere zurllcktreten. Die po¬
litische Zerrissenheit des deutschen Volkes und
das Zustandekommen eines arbeitsunfähigen
Reichstages am 14. September 1930 tat das
klebrige. Eine Regierungsweise mit Artikel 48
der Reichsverfassunggriff Platz. Von den Aus¬
wirkungen der Notverordnung sind wiederum
die Kriegsopfer besonders schwer betroffen
worden. Wohl kein Kreis im deutschen Volke
ehnt sich danach, datz eine Beruhigung der

Verhältnisse eintritt als gerade die Kriegs¬
opfer. An der Lebenshaltung dieses Personen¬
kreises ist in den letzten Jahren derart oft ge¬
rüttelt worden, datz es geradezu an klnverant-
wortlichkeit grenzt.

Daß in diesem Ringen gegen eine weitere
Herabwürdigung der Kriegsopserverforgungsich
alle Opfer des Krieges zusammenfindenmögen,
ist unser Wunsch. Der Träger unseres Kampfes¬
willens sei der „Reichsbund der Kriegsbeschä¬
digten, Kriegsteilnehmer und Kriegerhinter¬
bliebenen". Allzeit getreu unserem Leitspruch:
:"Aocm ich anderen diene, verzehre ich mich
selbst."

SS
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2. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Hastend ging es im Graben entlang, und als er am Abhang

Mündete, blieb ich erschöpft stehen. Nun war ja keine Gefahr
mehr. Kurz vor dem Ende des Grabens, wenige Meter nur,
hatte ich einen Soldaten lang aus der Erde liegen sehen. Ein
großer, blasser Mensch mit einem schwarzenSpitzbart. Nicht
dunkel, nein, ganz schwarz. Man hatte wohl geglaubt, er sei
auch tot, und viele waren über ihn hinweggelaufen. Viele
Absätze der Kameraden hatten ihn getreten.

Und der lebte! Ich hörte ihn nicht klagen oder stöhnen, aber
seine Augen waren noch voll Leben. Den wollte ich gleich holen,
wenn die Kameraden alle aus dem Graben heraus waren.
Den und, wenn es möglich war, den andern, den ich schon ein
Stück getragen hatte.

Run waren alle wieder zurück, aus dem Graben kam nie¬
mand mehr. Die Schwarzen? Wer hatte sie gesehen? Gesehen?
Wohl keiner von denen, die es gerufen hatten.

Der Zugführer war im Graben als erster vorgegangenund
hatte über die Deckunggesehen, um sich zu orientieren. Da
hatte eine Gewehrkugel ihm den Hals durchschlagen. Den
Hals, die Wirbelsäule. Da waren die Soldaten umgekehrt.
Einer hatte den andern ängstlich gemacht und in heilloser
Flucht zurückgedrängt.

Es waren keine Leute vom neuen Ersatz, die ihren Führer
hilflos liegen ließen.

Der Zugführer war tot. Die Uebriggebliebenengingen zu
ihrem Gepäck zurück. Ich brachte mit dem Kameraden, der mir
schon den ersten Verwundeten hatte bergen helfen, den andern
aus dem Graben in Sicherheit. Er lebte noch, konnte sprechen.

Der zweite, den ich getragen hatte, wurde von zwei Mecklen¬
burgern, Landsleuten von mir, aus dem Graben geholt. Ich
habe ihn gesehen und noch mit ihm gesprochen. Einen Tagund zwei endlose Nächte hatte er gelegen in beständigerFurcht,
daß die Schwarzen ihn finden könnten. Er wußte ja. wasdann sein Los war.

Niemand hatte uns vermißt. Niemand hatte nach uns ge¬
fragt, als wir zurückkamcn. Wir hatten gestürmt! Kleinigkeit.
Warum eigentlich? Der cs wußte, lebte nicht mehr.

H. Im Granatenhagel.
Maden kriechen umher. Ueberall.

. Am Abhange, im Gebüsch ist ein kleines Depot von Lebens¬
mitteln angelegt. Provisorischnur, damit die Truppen im Not¬
fälle davon nehmen können. Säcke voll Speck liegen in der
prallen Sonne.

Wenn man hineinsieht, erblickt man kribbelnde Maden.
Vor wenigen Stunden sind die Menschen gefallen. Jetzt

schon kriecht das eklige Geschmeiß aus Mund und Nase.
Fliegen, grünschillernd, surren um Leichen. Aber auch unser

Schweiß lockt sie an. Man verscheucht sie; doch sie kommen
wieder und immer wieder.

Ach, es ist ja so gleichgültig, ob es diese oder jene ist, die
Krankheiten überträgt . Laß sie sitzen!

Soldaten der verschiedenenRegimenter liegen bunt durch¬
einandergewürfelt am buschbcstandenenAbhange. Die nicht
schlafen, irren umher nach Wasser; die Sonne brennt.

Im Talkessel ist ein Brunnen . Das Wasser sieht weiß aus,
wie Kalkmilch, aber es ist kühl und erfrischend. Es ist verboten,
davon zu trinken. Aber was vermag das Verbot, wenn der
Durst quält?

Ein französischer Fesselballonsteht am Himmel und kann die
Schluchtübersehen. Von Zeit zu Zeit platzen Schrapnells über
den Köpfen der Wasserholer. Es gibt Tote und Verwundete,
und trotzdem, wenn alles eine Weile ruhig war, stehen die
Durstenden wieder um den Brunnen.

Der Abend ist nicht mehr fern. Es wird dunkel werden und
unheimlich.

»Sollen wir uns nicht für die Nacht Schutz suchen? Vielleicht
ein kleines Loch buddeln, wie die anderen es machen?"

Eggers ist einverstanden, ebenfalls ein jüngerer Kamerad
aus dem Holsteinischen.

Wir graben die Erde senkrecht ab. Es ist ein mühseliges
Stück Arbeit. Der Schweiß bricht uns aus allen Poren ; doch
es ist gut, Deckung zu haben.

Es wird aber kein Unterstand, nur daß wir einen halben
Meter tiefer liegen. ErschöpftHallen wir inne.

Ein Leutnant kommt an uns vorbei. i j
»Wer hat Ihnen das befohlen?" >
War überhaupt jemand da, der Befehle erteilte? '
»Dieser Abschnitt ist den Neunzigern zugeteilt. Gehen SieWeiter!"
Wir sehen uns an und denken, er wird schon wieder fort-gehen. Wir sind müde und wollen schlafen.
Nach einer Weile kommt er zurück. Er schlägt Lärm, daß

wir noch da sind. Wir nehmen unsere Tornister und gehen
weiter. Aber als es dunkel ist. gehen wir wieder hin. Sollte
unsere Arbeit vergebens gewesen sein?

Man hat inzwischeneine Leiche auf unseren Lagerplatz hin¬
gelegt. Wir tragen den Toten ein Stückchen weiter fort. Hier
wollen wir schlafen.

Lärm weckt mich.
Bellend schießen unsere Geschütze. Ich kann das Mündungs¬

feuer sehen. Man wird Wohl schlecht schlafen können.
Ich höre, wie die Granaten über uns hinwegsausen, zum

Feind hinüber. Es ist interessant. Noch nie anders als ge¬
legentlich eines Manövers in meiner Kindheit habe ich Kanonen
schießen sehen. Die Geschütze sehe ich auch jetzt nicht, nur den
Feuerstrahl. Es ist eine Beruhigung. Man merkt, daß man hier
nicht auf verlorenem Posten ist. Man hat Rückhalt.

Nach wenigen Minuten aber ist das Schießen nicht mehr
störend. Die Äugen wollen zufallen.

Da plötzlich in der Luft ein Leuchten!
Dann ein Krachen!

. Und prasselndschlägt etwas in das Laub der Bilicyc.
Der Franzmann schießt!
Ich will etwas zu Eggers sagen, der an meiner Seite liegt,

da erhellt sich die Nacht blitzartig überall. Ueber mir . . . da
hinten jetzt. . . hier rechts!

Dort ! Und jetzt hier, scharf links.
Und dann beginnt ein Höllenkonzer,
Feuer springt auf — krachendesBersten erfüllt die Luft.

Die Erde dröhnt!
Erde regnet auf uns herab, von platzenden Granaten empor¬

geschleudert. Bäume stürzen um, Buschwerkfliegt durch die
Lust.

Unaufhörlichzerreißt das Feuer der platzendenGeschosse die
Finsternis . Und wir liegen ohne Schutz da und starren nach
oben, wo wir die Zahl der platzenden»Schrapnells nicht mehr
zählen können.

Ich habe die Knie ans Kinn hochgezogen. Ich müßte lügen,
wenn ich sagen sollte, ob ich vor Furcht gezittert habe. Aber
das weiß ich, eine entsetzliche Angst schnürte mir die Kehle zu.

Den Tornister hatte ich ausgeschnallt und über mich gedeckt,
-um Schutz.

Zum Schutz?
Wo doch eine der kleinsten Granaten müh in Stücke reißen

ftmnte, wenn, sie den Weg,zu mir. fand!-

Und doch war es für mich eine Beruhigung.
Der Holsteiner war fortgelaufen. Jetzt waren wir allein.
Unsere Geschütze bellten — und größere Kaliber mischten

sich ein.
Höllentanz!
Von oben fliegt etwas auf mich. Schwer — wuchtig. Legt

sich für einen Augenblickauf die Brust — kollert weiter . . .
Mir war , als hätte ich einen menschlichen Laut vernommen.

Halb richte ich mich auf. Etwas tiefer springt ein Mensch auf
die Beine. Platzende Schrapnells beleuchtenihn. Wild blickt
er sich um. Dann stürmt er den Abhang wieder empor.

Ich komme mir so klein und so hilflos vor. Was kann ich
tun. um mich vor dem Eisenhagelzu schützen? Nichts. Wehrlos
bin ich der Gefahr preisgegeben. Es ist Zufall, wenn ich mitdem Leben davonkomme?

Zufall?
Stehen wir nicht alle — der Gedanke drängt sich mir auf —,

stehen wir nicht alle in Gottes Hand?
In Gottes Hand!
Ja , hatte ich denn einen Gott?
Bis zu zwanzigJahren hatte ich jeden Abend und Morgen

gebetet. Das gehörte sich so. Und dann wollte ich Gott suchen,
dessen Existenz mir eine Selbstverständlichkeitwar . Ich suchte
greifbare Beweise. In bester Absicht.

Ich sprach mit Andersgläubigen, las die Uebersetzung des
Korans. Ich besuchte Versammlungen der Heilsarmee und
hatte Unterredungen mit katholischen Geistlichen. Und das End¬
resultat war : ich verlor meinen Gott!

Aber wenn es doch einen Gott gab, der seine schützende Hand
über uns hielt, der würde mir helfen, wenn ich zu ihm betete.

Not lehrt beten!
Beten sollte ich, der ich ihn so lange Jahre verleugnet hatte?
Nein! Ich wäre mir so erbärmlich vorgekommen!
Ich hatte nicht einmal den heimlichenWunsch, daß er mir

helfen möge.
Aber das gelobte ich mir in der Stunde der Angst: Sollte

ich den jungen Tag erleben, so wollte ich ein Dankgebet zu dem
emporschiüen, den ich jetzt in meiner Not nicht anzurufen
wagte.

Und so lag ich und wartete — wartete fünf viertel Stunden
lang — blieb am Leben— unverwundet.

Dann — als sich das Feuer gelegt hatte, suchte ich mit
Eggers einen Unterstand auf, in dem sich Mannschaften undOffiziere zusammengedrängt hatten. Der Leutnant war auch
darin, der uns fortgeschickt hatte.

Es wäre die schrecklichste Kanonade gewesen, die sie im
Kriege bisher erlebt hätten.

Sie waren im Unterstand gewesen, der, in den Fels ge¬
hauen, bombensicher war.

m . Ich hatt ' einen Kameraden . . .
Fünf Tage lang lagen wir am Abhange, dessen grünes Laub¬

werk zerfetzt war.
Wir wurden abgeschossen wie die Hasen.
Unseren Kompagnieführer hatten wir schon zweimal aus¬

gegraben aus dem Unterstand, dessen Eingang wiederholt ein¬
geschossen war.

Seit wir hier lagen, hatten wir kein warmes Essen be¬
kommen. Die Ueberlebendenhatten ruhrartigen Durchfall.

„Wir werden zurückgehen, zum Steinbruch, und sehen, ob
man sich dort eine Suppe kochen kann. Der Magen verlangt
etwas Warmes. Kommst du mit, Franz ?"

Eggers war mit dabei. So nahmen wir unser Kochgeschirr
und ein paar Suppenwürfel und gingen zum Steinbruch, der
eine Viertelstunde weit zurücklag.

Wir durften kein Feuer anmachen. Wir könnten die
Stellung verraten!

Blödsinn! Als ob man in dem flimmernden Sonnenglast
hinter dem Hügel den Rauch von wenigen dürren Reisern sehen
könnte!

»Ich werde mich auf freiem Felde in ein Granatloch setzen,
Franz . Dort wird uns niemand scheu."

Aber Eggers getraute sich nicht. Es war ihm zu gefährlich.
Er Hörte auch nicht auf mein Zureden, sondern ging zum Ab¬
hang zurück.

Ich blieb und kochte mir ein warmes Essen, eine Wohltat
für den entwöhnten Magen.

Zum Abhang zurückgekommen, war Eggers nicht auf unserem
Lagerplatz. Unten am Fuße des Abhanges waren Unterstände
in den Fels getrieben. Wir lagen auf halber Höhe. Ich setzte
mich auf meinen Tornister und wollte einen Brief nach Hause
schreiben. Ein Glück, daß meine Frau keine Ahnung davon
hatte, in welcher Gefahr ich die ganze Zeit gewesen.

Da sah ich Eggers zu mir hochsteigen. Er hatte mit mchreren
Kameraden vor einem Unterstand gesprochen. Schon war er
halb hoch, als einer der Kameraden ihn zurückrief. Er drehte
sich um und stieg wieder hinunter.

Da plötzlich ein heulendes Sausen über mir. Duckend Werse
ich mich auf die Erde.

Ein Krachen, so unheimlich, und ein Luftdruck, der mir den
Atem nahm. Dann schlug eine ungeheure schwarze Rauchwolke
vor mir hoch.

Eine Mine war krepiert!
Gellende Schreie durchschneiden die Luft. Ich weiß, was

geschehen.
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^ Schnell stecke ich den Brief in dis Tasche und haste den Ml
Hang hinab.

Menschen wälzen sich in ihrem Blut!
Mitten in die Gruppe war die Mine eingeschlagen, die über

mich hinwegsauste.
Der erste, zu dem ich kam, war Eggers!
Seine Beine fehlten!
Wie mit einem scharfen Beil sind sie abgehackt oberhalb der

Knie. Es läuft nicht einmal Blut aus den Stumpfen.
Das ist mein Freund, nicht nur Kamerad!
Ich beuge mich zu ihm nieder ; mit aufgerissenen Augen

starrt er mich an.
„Ich will an deine Mutter schreiben, Franz ."
Sein Mund bewegt sich— er versucht zu sprechen; doch keinLaut kommt über seine Lippen.
Sieben andere liegen außer ihm am Boden. Sanitäter

kommen aus dem nahen Unterstand.
Wir legen Eggers auf eine Zeltbahn. Er ist so leicht.

Man braucht ihn nicht mehr zu verbinden — er ist bereits tot.
Wie schnell es geht!
Drei Lote außer ihm, vier schwer verwundet, auf einen

Schlag. Das lohnt sich.
Und ich kniete noch immer neben ihm, und als ich ihm die

Augen zudrücke, die noch immer wie anklagend zum Himmel
starren, kann ich nicht einmal weinen. Man ist hart ge¬worden!

Ein Menschenleben weniger. Wann wird es mich treffen?
Am Abend, während ich zum Essenholenkommandiertbin, wird
er beigesetzt.

In weichen Sandstein grabe ich am nächsten Tage mit
meinem Dolch seinen Namen und setze ihm den Stein aufsGrab.

Hier ruht mein Freund Franz Eggers, steht darauf.
Ich hätte . Kamerad" schreiben sollen, sagen die anderen.

IV. „. . . leuchtest mir zum frühen Tod?"
Drei Tage schon war mein Freund nicht mehr. Ich war

fremd in der Kompagnie. Wir waren sehr zusammen,
geschmolzen, und man konnte berechnen, wann den letzte» die
Kugel treffen mußte, wenn es so weiter ging.

Wir sollten aus der Front gezogen werden; aber diese
Parole lief schon seit Tagen bei uns um, ohne daß sie sich ver¬
wirklichte.

Da kam vormittags Befehl, jenseits der Kirchhofsschlucht
einen Graben zu besetzen. Der erste Befehl all die Tage.

In einem Taleinschnitt lag der Friedhof der Truppen, die
hier seit langem die Stellung hielten. Wir kreuzten ihn, u«
zu unserer neuen Stellung zu gelangen.

Schreckliche Verwüstung ringsumher . Selbst die Toten
fanden keine Ruhe in den Gräbern.

Der Kirchhof war von zahllosenGranaten gepflügt, der Erd¬
boden aufgerissen und die Leichen aus den Särgen heraus¬
geschleudert. Ein entsetzlicher Verwesungsgeruchverpestete die
Luft.

Schnell darüber hinweg.
Den Abhang hoch und hinein in den Graben, der Deckungbietet!
Er war nur dreiviertel Meter tief, und wir mutzten geduckt

gehen, um nicht gesehen zu werden, denn unbedingt war der
Feind nicht weit.

Als wir rückwärts schauten, sahen wir Franzosen in großer
Zahl auf unsere Stellung zukommen. Hatten sie den ersten
Graben überrannt ? Aber wenig später wußten Wir, es Ware«
Gefangene, die unsere Truppen gemacht hatten.

Auf unsere Stellung war ein Angriff geplant; der Feind
zerschoß die Drahtverhaue!

Rur schwach war unser Graben besetzt. Soweit ich sehen
konnte, waren ein Kamerad und ich die einzigen. Waren wir
die vordersteLinie? Lagen vor uns noch andere Truppen?

Niemand war da, der uns Auskunft gab. Was hatten wir
auch zu fragen?

Ob Sterben schlimmist? ». .
Es kam darauf an, wie der Tod kam.
Eggers hatte Wohl kaum begriffen, daß er sterben mußte.

Aber wer nun schwer verwundet ist, zerschossen und sich noch
lange quält?

Und wer weiß, daß er sterben mutz und hat Frau und Kind
zu Hause — ob dann das Sterben so leicht wird?

Schrecklich, wenn das Augenlichtgenommen!
Ach, was soll man grübeln! Ich habe eine feste Schnur bei

mir , damit ich die Adern abschnüren kann, wenn Arm oder
Bein verletzt ist. Man will doch nicht verbluten, wenn Rettung
möglich ist!

Da wird ein Befehl durchgegcben:
Seitengewehr aufpflanzen, und wenn der Feind durch das

Drahwerhau kommt, heraus aus dem Graben und ihm ent.gegen.
Morden! Mann gegen Mann!
Wieviel Werden über uns beide - erfüllen, wenn der Sinn«

beginnt?
Wahnsinn! Wir beide allein auf mehr als zwanzig Meter!
Seitengewehr pflanzt auf!
Es waren damals noch die langen Seitengewehre. Säbel*

trottel hatte man und Spaten.
Meinem Kameraden hatte sich die Säbeltrottel um das

Spatenfutteral gewickelt. Ich soll sie ihm zurechtbinden.
Der Graben ist nur flach. Mein Kamerad stellt sich aufrecht

hin, und ich knie vor ihm nieder, dabei rage ich aber auch noch
mit dem Kopfe über den Grabenrand. Verstohlenluge ich übest
die Kante ins Gelände, wo vor dem Graben die Granate» eü«
schlagen, um das Hindernis zu beseitigen.

Ob sie schon kommen?
Ein furchtbarer Schlag wirst plötzlichmeinen Kopf MSeite!
Zerschmettertmir ein Kolbenhieb den Schädel?
Ich bin gegen die Grabenwand gefallen und greife nach

meiner linken Wange, wo ich einen brennenden Schmerz ver¬spüre.
Lebenswarmes Blut feuchtet meine Hand, rinnt mir an»

Arm herunter! ,
Jetzt mußt du sterben!
Was nützt mich nun die Schnur'? Wo soll ich hier das Bückabbinden?
Jetzt sterbe ich— sterbe, wie so viele andere — wie Eggers

und alle, die ich im Blut liegen sah.
Und zu Hause ist Frau und Kind. Und meine Frau ahnt

nicht, Laß mir der Tod im Nacken sitzt!
Muß ich schreien, wie so viele andere?
Aber noch lebe ich! Ich will an meine Frau eine« letzte«

Gruß schreiben. Ein Kuvert mit Aufschrifthabe ich immer i»meiner Brieftasche.
Mit dem linken Auge kann ich nicht mehr sehen, und das

Blut läuft mir über das Gesicht. Schmerzenverspüre ich nicht.
Mit blutbesudelter Hand lege ich den Bogen auf die Brief¬

tasche und halte sie gegen die Grabenwand.
Liebes Liesel, will ich schreiben— das „L" und „i" ist scMzu Papier gebracht. . . ^
Da durchzuckt mich eine Erkenntnis.
Ich denke ja noch! Das Gehirn sunktioniertL
Muß ich denn überhaupt sterben?
Gibt es nicht doch noch Rettung?
Fort , zum Verbandplatz! Ich weiß, gleich im Unterstandnebenan liegen die Sanitäter.
Brief und Tasche fortgesteckt! Fort von hier!
Nur wenige Schritte habe ich zu gehen, da stützt mich schon

jemand. Ein Arzt im Unterstand nimmt mich sofort auf. Ver¬
bandpäckchen auf die Wunde, Watte darüber. Ich sehe m»
einem Auge um mich, erkenne alles umher. Weiß, daß mir SÄt» 'fen wird. i
-'̂ Hoffnung durchpulstmich (Fortsetzung folgt.).
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MdrftödtiiAe UmsAau.
Eröffnung einer Wiener Keksbäckerei.

-7in Muse Marktstrasse47 ist vom heutigen
Taae an eine Wiener Keksbäckerei eröffnet
worden. Das junge Unternehmen bedeutet für
die Jadsstädteeine Neuheit. Die Erzeugnisse
werden auf Gas im Beisein des Publikums ge¬
backen und jedermann kann die Ware frisch und
aut sogleich Mitnahmen. Die Inhaber geben
au eine billige Preisberechnung walten zu
lassen. Sie rechnen auf starken Zuspruch.

Achtung, Sprechchorteilnehmerzum 1. Mai.
Treffpunkt heute abend, 8 Uhr, im Jugend¬

heim an der Lesstn-gstraße.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordcnhamer Fischdampfcrverkehr. Heute

-am Markt gewesen: „Eisenach", Kapt. Focken,
mn Island in Geestemünde. — Abfahrt Heute:
„TMart". Kapt. Mensing, nach Island.
Aus dsm SMsnSmmer sirse.
Ke Landwirtschastskammerumlagefür 1832/33.

Der Vorstand der Oldenburgischen Land-
mtjchaftskainmerveröffentlicht nunmehr die
Ahe der für 1932/33 zur Erhebung kommenden
Mlege. Danach werden von den zur Land¬
wirtschaftskammer Umlagepflichtigen0,40 RM.
für je 1000 RM. des festgestellten Einheits-
Mltes gehoben.

Aus dem Landestheater. Morgen, Freitag,
ebenes7.48 Uhr, findet die Oldenburger Erst¬
aufführung des Schauspiels „Der 18. Oktober"
« Walter Erich Schäfer statt. Dieses Schau¬
spiel aus den deutschenFreiheitskriegen von
!A3 hat in unglaublich kurzer Zeit nach der
MünchenerUraufführung im Februar dieses
sichres auf einer großen Anzahl deutscher Büh-
mi äußerst starke Erfolge aufzuweisen. Die
slchenierung besorgt Hellmuth Götze. — Heute,
Mnerstag, abends 7.45 Uhr, wird Kienzls
Oper„Der Evangelimann" wiederholt. — Am
Sonnabend, abends 7.45 Uhr, findet eine Auf¬
listung von August Hinrichs neuem außer¬
ordentlich erfolgreichen Schauspiel „Nur eine
Mark" statt. — Am Sonntag finden zwei Vor¬
stellungen bei kleinen Preisen von 50 Pf . bis

RM. statt. Nachmittags um 3.30 Uhr
wird Leo Falls entzückende Operette „Der fidele
«mer wiederholt. Abends um 7.15 Uhr ge¬
wagt Bizets "Larmen" in der erfolgreichen
Neuinszenierung zur Wiederholung. — In Vor¬
bereitung befindet sich Smetanas „Verkaufte
Braut, Millöckers „Gasparone", Puccinrs
„Boheme" und Pagnols „Zum goldenen An¬
ker. — Georgs Baklanoff, der berühmte Sän¬
ger, gibt am 10. Mai ein einmaliges Gastspiel
als Don Giovanni bei volkstümlichenPreisen
°°u 50 Pf. bis 4 RM.

Nordwefweutfche
Rundschau.

Ohmstede. Abbau der Sozialleistun-
gen. Die Finanzlage der Gemeinde wird
immer schwieriger, viele Gemeinden leben schon
ausschließlich von den Vorschüssen auf klebe r-
Melsungssteuerirseitens des Reiches. Von Woche
zu Woche wird man beim Ministerium vor¬
stellig um einige hundert bzw. tausend Mark
zu bekommen, damit man wenigstens den
i-Werbslasenihre knappen Unterstützungssätze
Uhlen kann. Im Staat Oldenburg sind die
demernden bekanntlichbesonders schlecht daran,
»a der Staat Oldenburg die ganzen Sozial-
«muiwLir fast ausschließlich auf die Gemeinden
uowalzen. Täte er dies nicht, wäre die Existenz
M oldenburgischen Staates schon längst in
Mage gestellt. Hinzu kommt noch eine stark
«vertretende passive Resistenz in punkto
^/Erzählen seitens der Landwirtschaft, ob-
Michdie Steuerlast der oldenburgischenLand-
Mrtzchaft längst nicht die Höhe derjenigen von

erlangt. Zahlt der Bauer aber dsn-
v̂ danu werden zuerst die Staatssteuern, die
"sch das Amt eingetrieben werden, beglichen.

Gemeindesteuernhat er immer lange
Frage der weiteren Selbständigkeit

sjEiwurgs dürfte allmählig in diesem Zu-
i?i^ ?uhang zu einer Notfrage werden. Wie

^ ^ 'auch in diesem Falle die ärmere Be-
Akerung der leidtragende Teil. In erster

L̂ ,9bhen die Gemeinden dazu über, die
oMIetztungen abzubauen. Bei der heutigen

LVmmensetznngder Gemeinderäte ist dieser
* gegebene, um sich zunächst einmal

kam-? ' auch nur für eine kurze Zeit, zu
lei? ? ? -- Der Schul- und Sozialetat bekommt
N̂ ^ strrche. In Ohmstede hat man jetzt die

. Jahren Liberwommens Verpflich-
KkA- ,-E ^ *en fveiwilligen Versicherung der

gegen Krankheit und Jn-
außer Kraft gesetzt, die der verheirate-

Feiert den 1 . Mai!
An alle Arbeiter. Angestellte, Beamte. Frauen

«ab Jugendlicher
Der 1. Mai wird gekennzeichnet durch

Massenelend, materielle und geistige Not,
verursacht durch die Katastrophe des kapi¬
talistischen Wirtschaftssystems. Das Heer
der Arbeitslosen wird in der Welt auf 25
Millionen geschätzt. Fast jeder vierte von
ihnen ist ein Reichsdeutscher. Dieses System
wirtschaftlicher Planlosigkeit trägt die
Schuld an unserem unsäglichen Elend . Das
von der besitzendenKlasse gepriesene System
der privaten Kapitalwirtschaft hat die
menschliche Arbeit , den Fortschritt der
Technik und Wissenschaft als Quell des
Wohlstandes zur Ursache gewaltigen Massen¬
elends werden lassen.

Nicht nur materielle Not lastet drückend
auf den Schultern der Arbeitslosen und
ihrer Familien . Die Jugend verliert
durch erzwungene Arbeitsentwöhnung
die berufliche Qualität , auf der die
wirtschaftliche Konkurrenzfähigkeit und
kulturelle Höhe unseres Landes beruht,
und die Arbeitslosen insgesamt und die
vielen , die ein gleiches Los befürchten
müssen, verlieren jegliche Zuversicht,
wenn nicht das Uebel aufgehalten und
nach Kräften beseitigt wird.

Noch nie ist der Widersinn der kapi¬
talistischen Wirtschaft so offen zutage getre¬
ten als in dieser Zeit . Das private Kapital
und die kapitalistischen Wirtschaftsführer
im besonderen haben versagt und ihre Ohn¬
macht zur Besserung erwiesen. Immer mehr

ergibt sich die Notwendigkeit eines plan¬
mäßigen Aufbaues der Wirtschaft durch den
Staat . Dringend erforderlich ist, daß alles
daran gesetzt wird zur Lösung des Problems
der Arbeitsbeschaffung.

Von den öffentlichen Gewalten aber
müssen wir verlangen , daß sie vor allem
durch gesetzlicheBeschränkung der Ar¬
beitszeit und durch öffentliche Arbeiten
sowie! Köpfe und Hände wie möglich in
Lohn und Brot bringen . Jede erlang¬
bare Arbeitsmöglichkeit muß denen ver¬
schafft werden, die verzweifelt die
Stempelstellen bevölkern.

In Erfüllung dieser Aufgabe mutz wahre
Volksverbundenheit sich zeigen. Die deutsche
Arbeiterbewegung , die aus eine an Leistung
und Opfern reiche Geschichte zurückschaut,
mutz und wird in dieser schweren Zeit der
Erschütterung aller Verhältnisse den Pfad
bahnen zu einer besseren Zukunft , zu einer
geänderten Wirtschaft , die jedem Arbeit und
Brot gibt.

Mehr denn je haben die deutschen Ar¬
beiter und Angestellten in den politischen
Kämpfen dieser Tage ihre sprichwörtliche
Treue zu ihren Organisationen bewiesen.
Sie werden diese erneut zum Ausdruck brin¬
gen durch machtvolle Kundgebungen am
1. Mai . Wir fordern deshalb alle Mitglie¬
der unserer Organisationen auf , an unseren
Maiveranstaltungen teilzunehmen und sie
zu machtvollen Kundgebungen zu gestalten.
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ten Erwerbslosen wird demnächst folgen müssen.
Eine solche Maßnahme kann nicht nur große
Unannehmlichkeitenfür den bisher Versicherten,
sondern auch verheerende Folgen für die Ge¬
meinde selbst haben, da diese gegebenenfalls im
Krankheits- oder Unfalls-Falle doch eintreten
muß. Weiter soll der billige Milchausschank an
bedürftige Kinder bzw. Familien gestrichen
werden. So geht ein Stück nach dem anderen
von unserem bzw. aus Grund unserer Initiative
auifgebauten Sozialetat verloren. Wo soll das
hinführen? Es dürfte an der Zeit sein, daß
baldigst eine Aendernng in irgendeiner Form
den Gemeinden Luft verschafft. In Ohmstede
wäre die Möglichkeitinsofern gegeben, daß man
versucht, das Elektrizitätsnetz günstig zu ver¬
kaufen. Das könnte in doppelter Hinsicht von
Vorteil sein, da dadurch eventuell auch die
Lichtpreise herabgedrücktwürden. Die SPD-
Fraktion wird sich die Frage vorlegen müssen,
ob sie, bevor sie einen weiteren, derart hart ein¬
greifenden Abbau der Soziallefftungen zulätzt.
einen dahingehendenAntrag einbringt und bei
einer zu erwartenden Ablehnung seitens der
Rechten des Gemeinderats den gegebenen Be¬
schwerdewegbei der Staatsbehörde beschielten
will.

Ohmstede. Maifeier.  Die SPD . Ohm¬
stede feiert wieder, wie in den Vorjahren, ihre
Maifeier am Sonntag, dem 1. Mai , durch Tanz
und Aufführungen im „Krähnberg" zu Donner¬
schwee. Da der Ortsverein Oldenburg von der
Abhaltung einer Maifeier in diesem Jahre Ab¬
stand genommen hat, steht zu erwarten, daß die
Ohmstsder Veranstaltung von Oldenburger
Parteigenossen besucht wird und dadurch diese
Feier zu einer imposantenund schönen Arbeiter-
ffestlichkeit gestaltet wird.

Waltrop. Von Zigeunern geraubt?
Seit dem 22. April wird der elfjährige Schüler
Ernst Seiler aus Waltrop vermißt. Der Knabe
hatte gegen 13 Uhr die Schule verlaßen und rst
nicht nach Hause zurückgekehrt. Kinder wollen
ihn um 15 Uhr auf dem Kirchplatz gesehen
haben. Die Polizei hat alle Hebel in Bewe¬
gung gesetzt, um den Burschen ausfindig za
machen. In Waltrop haben sich in letzter Zeit
Zigeuner aufgehalten, und es ist daher nicht
ausgeschlossen, daß der Junge von diesen ge¬
raubt worden ist.

Völlen. Eine 92 jährigewlrd ope¬
riert.  Frau Fresemann von hier, welche um

4. April ihren 92. Geburtstag feierte, mußte
sich vor einigen Tagen einer schwierigenBruch¬
operation unterziehen. Die alte Frau hat die
Operation trotz ihres hohen Alters gut über-
standen und ist schon wieder soweit hergestellt,
daß sie das Krankenhaus verlassen kann.

Weener. Man will keinen Nazi als
Gemeindevorsteher haben.  Der von
der Gemeinde Marienchor gewählte Gemeinde¬
vorsteher, Landwirt Mansholt , ist nicht bestätigt
worden. Die Ablehnung erfolgte deshalb, weil
dieser eingetragenes Mitglied der Nazis ist.
Die Ablehnung ist allerdings nur mit Geneh¬
migung des Kreisausschussesmöglich, der in
den nächsten Tagen eine Sitzung abhält.

Bermögensveschlagnahme.
Das Amtsgericht Düsseldorf beschlagnahmte

das Vermögen des Kaufmannes S. Gott¬
diener,  Inhaber des Bankhauses Kopp u. Lo.
in Düsseldorf. Gottdiener wird des Verstoßes
gegen die Devifenordnung beschuldigt.

Volkswirtschaft.
Thema „Bremer Vauwirte". Der Vorstand

der Vau- und WirtschaftsgemeinschaftBremen
eGmbH. ersucht uns um Ausnahme der folgen¬
den Erklärung : In verschiedenen Tageszeitun¬
gen sind kürzlichAbhandlungen erschienen, die
sich mit der Bau- und Wirtschaftsgemeinschaft
Bremen beschäftigen. Zur grundsätzlichen Auf¬
klärung der Oeffentlichkeit teilen wir dazu fol¬
gendes mit : 1. Der Kontursantrag des Reichs¬
aussichtsamtes für Privatverstcherunggegen die
Bau- und WirtschaftsgemeinschaftBremen ist
nicht rechtskräftig. Er unterliegt einer Ver¬
handlung in der Berufungsinstanz, welche in¬
nerhalb kurzer Zeit stattfinden dürfte. Bis
dahin sind alle Erörterungen über die einzelnen
Möglichkeiten einer etwaigen Konkursdurch-
fllhrung ohne Bedeutung. 2. Es ist unmöglich,
in den Tageszeitungen die einzelnen Positionen
der Bilanz der Vau- und Wirtschaftsgemein¬
schaft Bremen schriftlich zu erörtern. Wir stehen
jedoch für Auskünfte in dieser Hinsicht jederzeit
zur Verfügung. Tatsache ist, daß die im Jahre
1932 fälligen Verpflichtungentrotz des Konkurs-
antrages inzwischen durch Bereitstellung ent¬
sprechenderGeldmittel von befreundeter Seite
ohne weiteres abzuwickeln sind. 3. Sollte trotz¬

dem wider alles Erwarten der Konkursantrag
in der Berufungsinstanz nicht aufgehoben.wer¬
den, so ist auch für diesen Fall bereits Vorsorge
getroffen, daß die' Sparer und Handwerker kei¬
nerlei Verluste erleiden. 4. Wir können nur
warnen vor den sogenannten„Schutzverbänden,
die sich jetzt der Oeffentlichkeitempfehlen und
auf Kosten unserer Mitglieder Geschäfte machen
wollen, zumal uns bekannt geworden rst, daß
gegen den Vertreter eines solchen Schutzver¬
bandes bereits Haftbefehl zur Ableistung des
Offenbarungseides vorliegt.

Sie durchschaut ihn.
Freier (zur reichen Erbin) : „Ach. wenn Sw

wüßten, meine Gnädige! Tag und Nacht denke
ich nur an Sie ."

„Sind Sie denn so verschuldet?

Silberhochzeit. Am 1. Mai feiern die Ehe¬
leute Johann Emken  in Wilhelmshaven,
Moltkestraße 8u, ihre silberne Hochzeit.

gsöMKÄMchr
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Parteidistrikt Neuengroden. Die Maifeier in
der „Nordseestation" am Sonntag beginnt
7 Uhr. Mrtwirkende sind die Freie Turner¬
schaft Neuengroden und der Arbeiterrad¬
fahrerverein. Karten im Vorverkauf
kosten 30 Pf ., an der Kasse 50 Pf. 2m Vor¬
verkauf sind die Karten bei allen Funk¬
tionären zu haben. Starke Beteiligung ist
sehr erwünscht. Die Distriktsleitung.

Distriktsfiihrerinnen. Heute abend 7.30 Uhr:
Zusammenkunft 4m Arbeiter - Wohlfahrts»
Heim. ^

Sozialistische Arbeiter - Jugend. Donnerstag:
Unterkassierer von 7 bis 8 Uhr abrechnen.
Wir beteiligen uns an der im „Kolping¬
haus" stattfindenden Versammlung der
SPD . — Freitag : Sprechchor. — Sonn¬
abend: Bücherausgabe. — Sonntag : Treffen
zum Maiumzug um 11.15 Uhr am Schlacht¬
hof. 8 Uhr: Maifeier im „Gesellschafts-
Haus". — Am 4. Mai spricht Genosse Zim-
mermann im Heim über: „Freiwilliger Ar¬
beitsdienst und Arbeitsdienstpflicht.

GewerMaMtcher
versammlungslaleuder.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Freitag abend 7 Uhr Maschinen¬
bau (Innen und Außen) im
Sitzungssaal Werkstattsversamm-
lung. Gleichzeitig weisen wir

darauf hin, daß Dienstag abend 7 Uhr eine
Vertreterversammlung im Gewerkschaftshaus
(Sitzungssaal) ist. _

GEaMWes.
Neues von DKW. Die Zschopauer Motoren¬

werke, weltbekannt unter dem Zeichen„DKW-",
bringen zurzeit ein ganz ausgezeichnetesFabri¬
kations-Programm, worin für jedermann, es,
mag der Geldbeutel noch so klein sein, ein wirk¬
lich leistungsfähiges Motorrad vorgesehen ist.
Die Werke in Zschopau sind bekanntlichauf das
Allerrationellste und Großzügigste eingerichtet,
so daß sie für einen außerordentlich niedrigen
Preis etwas sehr Hochwertiges liefern. Man
bekommt schon für 370 RM. ein vollwertiges
Motorrad. Der Begründer der Werke. I . S.
Rasmussen, hat es verstanden, in jahrelanger
rastloser Arbeit den Zweitakt-Motor zu seinem
Siege zu verhelfen, einen Motor zu schaffen,
der im besonderen im Motorradbau und auch
im Automobilbau den glänzendsten Ruf ge¬
nießt. Fahrzeuge mit DKW.-Zweitakt-Moto-
ren sind sprichwörtlich zuverlässig, wirtschaft¬
lich, von Hoher Leistung und zudem außer¬
ordentlich preiswert. Die neuesten Motorrad-
Modelle von DKW. in Stahlpreßrahmen be¬
sitzen die neueste Batterie -Zündanlage, die Auto¬
mobil-Motoren bereits Dyna-Start -Anlagen,
wobei Anlasser und Dynamo eine Maschine
bilden. Bei dem DKW.-Werk handelt es sich
außerdem um ein rein deutsches Unternehmen,
das vielen Tausenden von Arbeitern und Beam¬
ten Arbeit und Brot gibt, und zudem besitzt
das DKW.-Werk einen guten Export. — Zur¬
zeit wird in den Capitol- und Adler-Lichtspielen
ein Tonfilm  vorgeführt , betitelt „Das
stählerne Pfer  d". Dieser Film bringt
dem Besucher die besonderen Vorzüge des
DKW.-Rades und die Annehmlichkeiten ein
„stählernes Pferd" zu besitzen, mit welchemer
sich in seinen Freistunden Erholung verschaffen
kann, sehr eindringlich vor Ange n.
Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L C o.. Rüstringen.
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Die Wählerlisten sür die am 29. Mai 1932 statt-

sindende Landtagswahl werden von
SUNbend. denH.April,
bis Sonnsbellb. den7. Mi M.
beide Tage einschließlich,

vormittags von Sbis 1 Uhr und nachmittags von
S bis 6 Uhr, — Sonntag , den 1., und Donnerstag,
den 5. Mai, nur von 9 bis 1 Uhr, im Meldeamt,
Schloßplatz 7 «kleines Palais neben der Haupt¬
wache), Zimmer 3, zur Einsicht ausgelegt sein.

Wer die Listen für unrichtigoder unvollständig
hält, kann dies bis zum Ab lau>der Austegungs-
srist bei dsm Stadtmagistrat schriftlichanzeigen
oder zu Protokoll geben. Soweit die Richtigkeit
der Behauptungen nicht offenkundigist, find dafür
Beweismittel beizubringen
- Oldenburg i. O„ den 26 April 1932.

Stadtmagistrat.

MMU
»MÄ
Donnerst., 28. April,

7.45 b. geg. 10.45 Uhr:
8 31. „Der Ebangeli-
mann". Preise II.

Freitag, 29. April,
7.45 bis 9.45 Uhr: 6
31. „Der 18. Oktober".

Sonnabd., 30. April,
7.45 b. geg. 10 Uhr: o
„Nur eine Mark".

Sonntag, 1. Mai,
3.30 bis 6 Uhr: „Der
fidele Bauer". Kleine
Preise 0,50 bis 2,50 M.

7.15 bis 10.30 Uhr:
„Carmen". Kl. Preise
0,50 bis 2,50 Mark. ,

4M
M . diMINM

l<raktkakrrsvge
VINvnkiirL t- O.

Uoäerves 8sioksrmuto

MsM
Me

Znserenlell!

Gemeinde Ghmfte-e.
Die Wählerlisten sür die

Landtagswahl
/29. Mai 1932) liegen vom 30. April bis 7 Mai 1S8S'
becde Tage einschl., im Gemeindebüro während
der Dienststunden und Sonntag (1. Mai) von
b Vormittags zu jedermanns Einsicht
aus. Wer die Wählerlisten für unrichtig oder
unvollständig hält, kann dieses bis zum Ablauf
der Ausliegefrist beim Eemeindevorstand schrrft-
ststl oder zu Protokoll geben. Soweit
dis Richtigkeit der Behauptung nicht offenkundig
rst, sind dafür Beweismittel berzubringen.

Gemeindevorstand Ohmstede.

Lrüvcksr— Vorvärtssirsbovcke

IS WO Mark veloikMMg
Mberes kostenlosäureb

I .Ui llmnmi L O«., Sei li» 8H '. ,1
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/
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bsrcli« fogsndl.Sügek-
glorlc» au, biokilsd. 0 90
ölumsniuff . kki

7
ldodsmsrconotisr
Ltumpsno5tigvsfor'»
weitst, mikölvisn vnc!
band garniert. . . lllä

kisganlsr Koitümku»
ovr keinempicolgo-
klecb», oporto msbr-
karbigsQornitur

KWSM

VornskimorOomsn-
bu» ou! »ekr keinem / ^ 90
U-sretgsslscb» . . flkä

KUKS7 ^ V7

Oss l̂ suZ clsn guten lZuelîten, Wttkelmsksvon

MkrMMte
-4 in Vvnnsrstss , l!« !i, 28 . IpriH , all « « «!« 8vlbr,
io » 8 » » I« Ä« 8 „ KoipinKlinrrsss " , RrSSisr 8tr.

WhIiM - ümMiilm
lr» Av8 « rü » ans r

5tellll»gilsbme nur MMginben KsnSlszsssbl
1. Wabl 66,-velsgierten LurvaudeskaiiksrenL . 2. Litaations-
beriokt ?.ur Vandtagswalil . (Leterent : Oenosss Lreriobsl
Vorsobläge von Kandidaten . 3. kaiteiangslsgenbeiten.
Vsr Voratnlick.

WIMMS »! MB »L»Wk llk»KSMllM
Da es meinem Nachfolger infolge der Wirtschaftslage nicht
mögstdi lo.n , d»s Schuhgeschäftsortzusetzen, mußte ich das
Geschäft wieoei leibst übernehmen. Ich stelle nunmehr sämt¬
liche Lebuhwllen zum Totat-Ausverkauf. Das Lager enthält
alle Sa , e>> und Größen der verschiedenstenMarken und
Firmen E° >st somit Gelegenheitgeboten, besonders billig
und gm einzutauien. Bei entsprechenderAnzahlung wird
die Waie -u >üekgestellt.

Me sv . UUendurMür . küte

p85SML8w58en! SeverbtsMaMer!
^4ln 1. Ulni, arxliiu . 2 vlir , kiudlvt in» „ Kriti>«i>^Lger " ein«

8t»1t. Lrs>« tr« llit irr Illr»»ii«r». » «La«« ,1« « tr in a n «.

rw -ipunkl - « - - » st sw « - - »
Flensburger Skr. 28, Ecke Nordseestratze

sind es. die Sie stets be¬
achten müssen: Gute
Wareu.guteZeitungs-
mserate. Für schlechte
Ware ist die beste Zei¬
tungsreklamewertlos,
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs¬
reklame nur wenige
Käufer bringt. Bei
schlechter, nicht durch¬
greifender Zeitungs¬
reklame ist für die beste
Ware niemals der not
wendige Massenabfatz
zu erzielen.Inserieren
sie deshalb nur im„Voltsvlatt"
Rüstring , Peterstr. 76

llnbeding ! zuverlässig
reparier! mde B860

II Lu»
zu wirtlich  wlidev
«eilen

t ili ». kilniiK.
üdlmawer
uieiiau. Sli st>

Mvnfeies 1932
Äntleten rum DemonrtfakLourrug

am Willielmskavener Zcklacktkok, LonntL§vormitt3Zsum ll .iZ^

Äbenctl - e5anrtckttllngen
unter Nitvirkun§ äea „lacse-VoIksckors" unä des ^ usikveleju
„LiniZkeit" in clen„Lentralkallen ° (Heim. VVa§nsr), petersflH
unä äes „VolkackorsÎ ü8trin§en-^ ilke1m8li3ven° u. äer Zpreckc^
Zruppe Oer 8 ^ .7 - im , WiHie1m8kavener QeseUsekaktstläuz'
LismackslraLe . — Lsalökknunx 7 Okr . öe §smn pünktlick 8 U

?°üi dieuenZ-roOen in Oer, I»or0see8la1ion ". LeLmn?!)!,
k̂ürLcliaar im,6rünentiok "dereit8 amZonnabenO, ab08.8sjl.

Programms im Vorverkauk 30 pk., an Oer̂ bsnOka88e SO pk.
vsran8lai1unxen erkolxl näkers Flitteilunx im lokalenl'eil.

lieber Oie Kind»
Der^U88cl,lt

Im Aufträge der Erben des verstorbenen
Karl Willmann versteigere ich

WWtm. nMmiltW3Ahr beglllnend.
im Reitllllkllilt„AugustineN Slhulstrabe
eine» MI Iurhslt
iilterek. aberM «HMmr Möbel.

Zum Verkaufkommenu a.:
Studentische, Sofas , Vertiko und Stühle,
1 Teppich, 2 Vorleger, 2 Kommoden, l Näh¬
maschine, 1 Wanduhr, I Nickelteemaschine,
Lampen, 1 Barometer, 2 Bettstellen m. neuen
Matratzen und 2 kompl Betten 2 Kleider¬
schränke, l Waschtisch. 1 Nachttisch, verschied
Stühle , 1 Küchenschrank. Küchentisch, div
Borten, l Topsschrank, 1Brotschneidemaschine,
1 antike Uhr. Stuben - und Kammergardinen,
Porzellan, Töpfe, Eimer u. sonstiges Küchen¬
geschirr.

Besichtigung von2.30 Uhr ab.

«i 'Mok MH. MW;.
Wilhelmshavener Stratze 17.

Zur Wlöruull!

Wie mir mitgeteilt wurde, ist mein Name
mit den Unruhen in der Arbeitslosenver
sammlung, die Anfang dieses Monats in der
Lilienburg stattfand, und von der NSDAP
einberufen gewesensein soll, in Verbindung
gebracht.

Dieses unsinnige Gerücht kann nur durch
eine Personen -Verwechslung entstanden
sein. Ich besuche grundsätzlich keine Poli¬
tischen Versammlungen. Da ich nicht
arbeitslos bin, verstehe ich nicht, was ich
in einer Arbeitslosenverfammlurigzu suchen
hätte.

Um sich von ihrem Irrtum zu überzeugen,
fordere ich diejenigen Teilnehmer der Ver¬
sammlung auf, die mich dort gesehen haben
wollen, bei mir vorzukommen Hierbeiwird
sich ohne weiteres Herausstellen , daß eine
Personen-Verwechslnng vorliegt.

lillivsMnsi SM rillimeii!

§oinlIeV-

Angeboi!
-̂ li» 28 . t p̂rv,
vrUsItvi » 8Ie de ! m,s,

m
russMMSn mirmit Vnnills -, ülnulilkl »olivv Uim-

likt r ^o8l!kirlni ;k u . krinv wnirrlev-
Iiii ^ol»üsiLvvIsrtv

VerrkenIlLÄusIe

^ S vrorcm vsbsk >
uuk ails vvnroa uuker 2udesr und eiLiASu LQäsroû .rtlßeli!

8is spuren oiur « klsici äurcsi äss
Ms -Vs -SpÄDbu«ft

Ülurkt-
str . 38 IKSM8L6Stt8

Willi vIr >i8liuv8NltU8trin ^ 8N.

6öker-
str . 51

2. lUal 1832 bsünäen sieb insins
Vodnuag and kraxis

üikllMMM SS
L.w 2g. und 30. Lpril tnllsn meine Lpreek-

stondso aus.
Dr.mect.llZolfflam

Bsiskou 1326

8lll>» VMei
eimv Eintrag - Gebiül

G. Schladitz
Gerichtstraße lO

.Stets Ein«, v. Neichen

8c>sbsn ersesiiensn:

vississi 'nsfi 'ont
Osstsr Lupkertiskäruelr, ksrhiZes
Utslblutt , Zuts Illustrationen , mit
lZeitrüMU von:
lilvrmunn Wt iirlol (Iloelr liebt
dis ÜLmmsr)
8i «ZIri «ck ^ ull »L»8sr (Unter
dsm Hammer dsr blissrnsn k'ront)
Rl»x Rnrtlit l (Oer Hammer, dsr
auk Zlübsudss Lissu aulsekläAt).
l?rsis nur 20 kk.
2u haben bei den Lolportsuren
und in dsr

Volksbuckksnelluntz

Sükomüdel
lOesI - u . LdHis -ZOideidknssOlineil
Art»« - unO vdunrvigr »-

ireikoiimsrikine«
ürokes lbagsr sämtl . Lürobsdurksartiksl

Ho» « « «
«ill »olmrl »rivoii

ke »i» p». sri Noonrkb. b!
Sp02iriI - 8spjU 'iItUI '« k0Illt8 »iItt kür alls öüromasobioo»

Speziathandlung für
Wiesmoor -Früchte

W . Uranilin ^,
Börsenstraße31. Göker-
str. 64, Eing. Ulmenftr

NM billiger!
Edamer, halbfett ist
l Psd . nur 4 » ^
Edamer, vollfett kN
1 Psd. nur » o ŝ
Cervelatwurst. Pr 7k
Qual , 1 Psd. nur »8.

Neu .' Ne«

Mener Xekr -Vackere
Marlrlstral !« 47. AarLtistrabe
Lrökkuuug:  Freitag , den 29.
kranL 8 «i»3vlio «1en.

SWIMDiitlt
in ;« .

sst. Weizen-Ausz.- «ly
Mehl 1 Psd.. .nur

Pflaumen ^-nur.
Prima
I Psd. .
In. Dosen-Milch oc
kleine Dose.

große Dose . 48 ŝ
Dän. Schweizer V4
30«/» 1 Psd.. .nur
Ammerländer Koch¬
wurst, la Qual , vll

Psd. nur
Prima Ammerländer
Leberwurst 7 <l
t Psd. nur t v
Ammerl, fetten
Speckl Psd. . .nur Ust̂ s

Meine Spezialität:
tu Brokentee 7k»
Vi Psd. nur <o .,f
Prima Bohnenkaffee

br kräftig, kkü
, Psd. nur " 0^

r «S«8anLe !go.
tim Uittwoeb , morgeos 7ff. I7br, ent-

voblisk vlötelieb und uaerwartst unser
bischer lüsbiing

im Liter von ü'fz dabrsn.
Dies bringen tiskbstrübt 2vr .Lnreige

vis sedverASprüktenLitern
August 8vNvvarL!it«il» « sck LraU

IteginL, geb. Vswmers,
nebst VrolZeiternund ^ngedörisev-

Oie Lesrdigung Ludet am 8onosbei>ö>
dem 30. Lpril, naekm. 2V2 vbr , von
VeivbsnbLtls Oldenburgaus statt.

Hube sankt, bischer Louneosebein.

«Luvr remmrpikLiM
8.1S Bagliek bis Lonnadeod, 30. Lpril

I3.88 SvnnInL »1- ülllal, nnsium - 2 ^
Die Dieme von Aaroaii

Operette von I»»«! ^ vr-abaiu-

7.38 8 »ant »L, I. lUsl , » l,euck841»s«I,I«kl8v«r8t«Uon8
Lin OperettenstreifruS

Werftstraße21.
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